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Schein. 





Schau an die Welt und merf den 
Rat, 
Er wird dir nützlich fein: 
Ein Ding, das wahren Inhalt hat, 
Hat wenig äußern Schein. 
Schau nicht auf’3 Große der Per— 
fon 
Bei einem Königsfund, 
Der wahre König auf dem Thron 
Sitzt tief im Herzensgrund. 
Und hat der Inhalt feinen Schein, 
Der ſich nach außen zeigt, 
Beigt er nur Kraft, fo laß ihn fein, 
Denn Kraft erfennt man leicht. 


Siehſt du ein ſchön bemaltes Grab, 
Mit wunderbarem Schein, 

Steig in die Tiefe nur binab, 
Dort wird nur Moder fein. 

Und fiehit du eitle Kleiderpracht, 
Mit viel Gebärdenipiel, 
So jei dir das zur Lehr’ 
Im Herzen iit nicht viel. 

Drum fei im Herzen, was du biſt, 
Und nicht im Außern Schein; 

Das Auge, das dein Richter it, 
Schaut tief in’3 Herz hinein. 


gefagt: 


8. D. Friefen, Fairholme, Sask. 


— iD 


Kann ein Kind Gottes verloren achen? 





Diefe Frage wird von Zeit zu Zeit 
mündlich oder jchriftlic aufgewor- 
fen. Als Antwort wird dann ein 
olattes „Sa“ oder ein „Nein“ er: 
wartet. Nun iſt es und aus einer 
ganzen Reihe von Gründen unmög- 
fi, die Frage fo zu beantworten, 
wie e8 erwartet wird, d. h. eben mit 
einem glatten „Sa“ oder „Rein“. 
Bir glauben, dab wir mit folder 
Ablehnung der Antwort uns der Art 
der Schrift anfchließen. Diefe wirft 
nämlich; die Frage in diefer Form 
gar nicht auf. Und fo beantwortet fie 
fie auch nicht durch eine Zehrformel. 

Die Heilige Schrift itellt manche 
ihrer mwichtigiten Lehrſätze in der 
Form von beitimmten Fragen auf: 
Iſt Sott für uns, wer mag wieder 
uns fein?“ — „Wie wollen wir ent- 
fliehen, jo wir eine ſolche Seligfeit 
nit achten?” — „Sollen wir denn 
in der Sünde beharren, auf dab die 
Gnade deito mächtiger werde?“ 

So hätte ja aud) die Frage lauten 
können: Kann denn aud) ein iwieder- 
geborene Kind Gottes verlorenge- 
ben ? 

Numiteht aber eine derartige Fra’ 
ge nicht da. Und wir denken, aus gu- 





Neue Auflage. 


Das befannte 
Schulbuch 
„Bibliihe Geſchichten 
für 
mennonitifhe Elementarſchulen 
Oberſtufe 
Zuſammengeſtellt von den 
Religionslehrern 
K. Unruh, W. Nenfeld u. K. Wiens“ 
ft laut Auftrag einer Anzahl unfe- 
ter Lehrer von unſerem Bublifa- 
fions-Haufe in Arbeit genommen 
und foll in neuer Auflage ericheinen 
sum weiteren Dienst unferem Volke. 
Rundihan Publ. Houſe. 


alte mennonitijche 


tem Grunde nicht. Die Schrift hat 
offenbar diefe und mande andere 
Frage (wir erinnern nur an das pro 
phet. Gebiet) formelartig gar nicht 
löfen wollen. Es wäre ſolche Löſung 
für unfer dogmatisches Bedürfnis ja 
das denfbar bequemite geweſen. Wo 
immer jene Frage auftaudte, da 
fönnte man fie dann jchnell mit je- 
ner Formel erledigen. Auf die Gefin- 
nung des Fragenden käme es dabei 
nicht mehr jo an. Ob man die Ant- 
wort geiſtlich veriwertete, oder als 
Ruhekiſſen für das träge Fleiſch — 
das hätte bier feine Bedeutung 
mehr. Die formel entihiede eben al- 
les. Mit ihr könnte man jchnell und 
endgültig die entgegengejegte Auf- 
faffung zum Schweigen bringen. 

Nun bat die Heilige Schrift mit 
einer ſolchen Art heilige Fragen zu 
jtellen und zu löjen, gar nichts zu 
ihaffen. Sie vermeiden Formeln in’ 
bezug auf Wahrheiten, die an ſich 
gewiß große Wichtigkeit haben. Und 
weil die Schrift bier nicht formel- 
und jprucdartig antwortet, darum 
möchten wir es auch nicht tun. Und 
wenn e8 ganz allgemein unterbliebe, 
dann würden wir bon vielen zeitrau- 
benden und unfrudhtbaren Verhand— 
lungen mit einem Sclage befreit 
fein. 

Nun aber dauern Fragen, Ver: 
bandlungen, ja Streitereien in die— 
fer Sinficht immerwährend an. Na, es 
ift zu aanz beitimmten, ſcharf abge- 
arenzten Gegenſätzen aus diefem An- 
la gekommen. Die Sade greift 
praftifch tief hinein in die Beziehum- 
gen bon aläubigen reifen zueinan- 
der. Es bleibt dabei durchaus nicht 
immer bei dem rein ſachlichen Ge— 
genſatz. E8 gibt Brüder umd reife, 
die in diefen Fragen eine ſcharf um- 
riffene Stellung einnehmen. Einige 
von ihnen bliden mit einer gewiffen 
Seringihätung auf den anderßden- 

(Bortfegung auf Seite 2) 


Das alte mennonitifche 
Geſangbuch. 


Das alte ſogenannte rußländiſche 
Geſangbuch iſt eins der älteſten in 
Gebrauch befindlichen mennoniti— 
ſchen Geſangbücher. Es ſtammt in 
ſeinem erſten Teil aus dem Jahre 
1767. Indes iſt der „Ausbund“, das 
Geſangbuch der amiſchen Mennoni— 
ten, zweihundert Jahre älter. Die 
erſte Auflage des Ausbund, welche 
den erſten Teil des heute in Ge— 
braud befindlichen Buches enthält, 
erichien im Jahre 1564. Diejes Bud) 
enthält viele Märtyrerlieder, d. h. 
Lieder, die teild von mennonitiichen 
Märtyrern verfaßt find, teils ihre 
Xeiden und Standhaftigfeit beichrei- 
ben, doch werden die Märtyrerlieder 
heute faum nod) im Gottesdienst ge- 
jungen. Nicht weniger als jechzehn 
Auflagen diejes Buches find allein 
in Amerifa erjchienen. 

Die Rundihau Nr. 45 bringt eine 
Beiprediung des oben erwähnten 
rußländiichen Geſangbuchs. Diefelbe 
iit leider durchaus einjeitig gehalten. 
Die Tatjadhe, dab unter den 726 Lie— 
dern diejes Buches ſehr viele der 
ihönften Lieder find, wird in dem 
Artikel total überjehen. Und es iit 
keineswegs erwiejen, dab die ver- 
hältnismäßig wenigen Lieder, in de 
nen der Verfaſſer des Artikels Verſe 
mit unpallenden Ausdrücken findet, 
iiberhaupt im &ottesdienit gefungen 
werden. Beijpielsweife werden bon 
den 657 Xiedern des engliichen men 
nonitischen Geſangbuches 3, welches in 
der Gemeinde in Scottdale in Ge: 
braud) it, weniger als die Hälfte im 
Gottesdienst gebraucht. 

Der Schreiber des Artifels hat 
auch den wichtigen Umstand überfe- 
ben, dal die Ausdrüde, die von ihm 
beanstandet werden, großenteils der 
Bibel entnommen find, 3. ®. die 
YVusdrüde „Made“, „Miche“, 
„Wurm“, „Staub“, etc. in Bezug 
auf Rerfonen, ſei e8, dab der Beten- 
de fie bezüglich fich felbit oder ande- 
rer gebraucht. Der Ausdrud „zuf 
ferfühes Himmelsbrot“ ift von bibli 
ihem Gefichtspunft nicht unzuläffig. 
Der Herr Jeſus felbit ſpricht von 
ſich ald dem Brot des Lebens, deifen 
Genuß das ewige Leben bringt, und 
der Pſalmiſt redet öfters von Gottes 
Wort als füher denn Sonig und So- 
nigfeim. Auch das derbe Nedebild 
bon der Sau, die fi nach der 
Schwemme wieder im Kot wälzt, iit 
der Bibel entnommen. 

Der Artikel führt 
fangbud) den Sat an: 
Kot und Wuft, was das Erdreich 
träget”, und meint, dies widerfpre- 
die Gottes TFeititellung „e8 war jehr 
gut.” Der ganze Vers (Lied 255, 
Ders 7) heißt: 


aus dem Ge— 
„Alles iſt nur 


Redinung nochmals durch, 


Welt, fahr hin mit deinem Sand, 

Du kannſt mich nicht laben; 
Jeſus iſt mein Liebespfand, 
Wenn ich den mag haben, 
Frag ich nichts nach aller Luſt, 
Die der Himmel heget: 

Alles iſt nur Kot und Wuſt, 
Was das Erdreich träget. 

Offenſichtlich iſt dies eine Wieder- 
gabe des Inhalts von Phil. 3, 7. 8: 
„Aber was mir Gewinn war, das 
babe ih um Chriſti willen für Scha- 
den geachtet; ja, ich achte e& noch al- 
les für Schaden gegen Die über- 
ſchwengliche Erkenntnis Jeſu Ehrifti, 
meines Herrn, um welches willen ich 
alles babe für Schaden gerechnet, 
und adıte es für Kot, auf dab ich 
Ehriftum gewinne,“ 

Iſt dies nicht in der Tat eine der 
erhabenſten Stellen aus den Epifteln 
des Apoiteld Paulus? Doc der Ar- 
tifel äußert Bedauern darüber, daß 
heute no aus einem Buch diefer 
Art geiungen wird. Bis zu dem Zah 
re 1890 war diejes Geſangbuch in 
faft allen Gemeinden der fonenann- 
ten firdlichen, aus Rußland einge- 
wanderten Mennoniten in Gebraud). 

Sohn Horſch. 
Ceottdale, Pa. 





Im Geringiten tren! 

Bon Dtto — und Jakob Ger 
bard Engels erzählt der frühere Mir- 
arbeiter des legteren, Pfarrer W. 
Saarbed in Wuppertal, ein Reifeer- 
lebnis, das ums einen Einblid ge 
währt in den Ernit, mit dem jene 
beiden Sottesmänner beitrebt waren, 
auc im Geringiten treu zu ſei. Als 
Funde und Engels, die auf einer 
Schweizerreiie begriffen waren, in 
Luzern ihre Gaithofrechnung bezab- 
len wollten, bemerften fie, da man 
ihnen eine Flaſche Wein aufgeichrte- 
ben batte, den fie natürlich nicht be- 
ſtellt und auch nicht erhalten hatten. 
Er wurde abgezogen. Nachher, auf 
dem Dampfboot, ſah Engels die 
und nm 
dab ein Fläſchchen Sel- 
terswaſſer, das vielleiht 30 Cent. 
mes foitete, vergefien war, Er rief: 
„Was find wir Menichen doc häß—⸗ 
lid! Was man uns zuviel anichreibt, 
merfen wir wohl, aber was man ver 
geſſen bat, ſehen wir nicht!” Bom 
nächſten Ort aus wurde der kleine 
Detrag dann in Briefmarken mit ei- 
nigen entichuldigenden Worten an 
d. Gaſthaus eingefandt. Engels fagte 
einmal: „Vergeßlichkeit iſt Untreue 
und Mangel an Liebe!“ 

(Und wie ſtellen ſich die lieben Le— 
fer zu dem kleinen Betrage von $1.25 
für die Rundſchau, oder $1.50 für 
Rundihau und Kugendfreund zu- 
jammen, für ein ganzes Jahr? 
Editor.) 


entdeckte er, 








Kann ein Kind Gottes verloren 
gehen? 

(Sortiegung von Seite 1) 
fenden Bruder. Er ericheint ihnen 
dogmatiſch nicht vollwertig. Und ſo 
fchleicht denn die Frage im SHinter- 
grund der Ereigniſſe immerfort mit 
ihrer umerledigten Beunrubhigung 
umber. Im Dienit am Wort, auf 
Konferenzen bligt gelegentlich immer 
wieder der Gegenia auf. Friſch um- 
ter dem Eindrud eines temperament- 
vollen Ausrufs eines Monferenzred- 
ner& jchreibe ich dieje Zeilen nieder. 
Der Nusruf Iautete: Wie fann man 
behaupten, dab ein Kind Gottes nicht 
verloren neben fünne angefichts des 
Haren Sefuswortes: „Eine jegliche 
Rebe an mir, die nicht Frucht bringt, 
wird er wegnehmen“ (Ev. Joh. 15, 
2). Und demgegenüber ruft natür- 
lich ein anderer nicht weniger zuver- 
fihtlih aus: Wie fann man behaup- 
ten, ein Kind Gottes fünne verloren 
geben angefichts der flaren Seilands- 
zufage: „Der Pater, der fie mir ge- 
neben bat, iit größer denn alles; und 
niemand fann fie aus meines Vaters 
Sand reihen?” (Ev. Nob. 10, 29). 

Ein folder beitimmt ausgeſproche— 
ner Saß verfehlt natürlich nie feine 
Rirfung auf die Zuhörer, nament- 
lih nit auf denjenigen Teil der- 
felben, der eine entgegenitehende 
Auffaffung bat. Oft aeht ichon beim 
Sören eine fait ſpürbare Bewegung 
durch die Neiben. Die Aufinerfianı- 
feit wird mit einem Male von allen 
anderen weg auf diefen Punkt ge— 
lenkt. Sinterber fommt dann das 
übliche Sin und Ser von ragen und 
Einfprücen, bejonders dann, wenn 
die Nedner ihre Formel noch mit al* 
lerlei Beweifen aus der Praris zu 
begründen juchten. 

Nach unferer Ueberzeugung bringt 
ein ſolches Vorgeben kaum aeiitliche 
Frucht. Sie frommt u. E. nit. Mö- 
ae man doch fortiabren, wie die 
Schrift es tut, die Glaubenden, und 
zumal die Nämpfenden und Bittern® 
den, mit den itärfiten Verheißungen 
der Schrift zu verforgen und zu ſtär— 
fen. Möge man fie näbren mit den 
foitbaren PBürgichaften des Wortes: 
„Niemand fann fie aus meines Va— 
ters Sand reihen.“ Und möge man 
die Trägen und Selbitiiheren auf. 
wecken und ſchrecken durch die Mah— 
nung des Wortes: „Der Water wird 
wegnehmen die unfructbaren Re- 
ben.“ Aber möge man mufbören, ei’ 
nen Streit mit Formeln um For— 
meln zu führen. 

Der für diefe Notizen zur Verfü— 
gung ſtehende Raum iſt zu Ende. 
Menn der Schreiber ſchließt, ohne zu 
fagen, wie er denn mın eigentlich ſer— 
ber zu der frage itehe, fo wird ein 
Zeil der Leſer enttäuscht fein. Der 
Schreiber erflärt ſich aber bereit, 
dieies Unbefriedigtſein zu ertragen. 
Es jcheint ihm, als ſei er damit in 
auter Gejellihaft. Die Schrift muß 
es ja auch aushalten, daß fo viele 
nicht mit ihr zufrieden und andere 
nicht mit ihr einveritanden find. Wir 
find ein vielfah mit Formeln ae 
möhntes Rolf. Auch ala Chriiten 
näbren wir uns oft viel mehr bon 
Worten, $ormeln und PBeariffen, als 
wir denken. Gewiß ift beutzutage 
Klarheit der Gedanken, Gründlich⸗ 


Mennonitiihe Rundſchau 


feit in der Auffaffung und Darbie- 
tung des Wortes vonnöten. Das ha- 
ben wir gegenüber der Oberfläch- 
lichfeit und dem Lehrwirrwarr bon 
heute oft genug betont. E3 muß aber 
auch möglich fein, einmal ein mah- 
nendes Wort gegen die Vorherrſchaft 
bon Formeln zu jagen, zumal wenn 
das ein Gebiet betrifft, mo das Std” 
rende und Unfruchtbare von For» 
meln bejonders hervortritt. Ich Ja- 
ge, es muß ein ſolches Mahnmwort 
einmal erlaubt fein, ohne daß man 
gezwungen wäre, nun doch wieder 
mit einem formelartigen Bekenntnis 
zu ſchließen. Wollten wir zur Sache 
felbit näberes jagen, fo würde das 
ein ruhiges und gründliches Einge- 
hen darauf notwendig maden. Das 
liegt bier außerhalb unjerer Amficht. 
Möchten wir Lernende werden an 
Wort und Geiit der Schrift, an ihrer 
Art und Praris! Darauf mit Bezug 
auf den obigen Lehrpunkt einmal 
binzumeifen, dazu zu mahnen, lag 
uns bier am Herzen. G. F. N. 
— Alianzblatt. 
Anmerkung. Obige Abhandlung 
wurde auf der allgemeinen Prediger— 
konferenz in Arnaud, Man., vorgele— 
ſen als Ausdruck der Anſicht d. an— 
weſenden Prediger betreffs oben ge— 
ſtellter Frage. H. Töws. 


Paſo Robles, Calif. 





Lieber Editor und liebe Leſer der 
Rundſchau! 

Ehe wir dieſen Kontinent wieder 
verlaſſen, möchten wir noch einen 
Gruß an viele auf dieſem Wege aus: 
richten, die wir in der Zeit unſres 
Meilens in den Vereinigten Staaten 
und Canada begrüßen fonnten. Mit 
herzlicher Danfbarfeit aedenfen wir 
der vielen, Die uns gaſtfreundlich 
aufgenommen baben, wie auch der 
Gemeinden, die uns Gelegenheit ga— 
ben, aus der Miffion zu berichten. Es 
it das Feine geringe Ermutigung, 
die uns zuteil wird, wenn man fieht, 
wie ein berzliches Intereſſe an der 
Miſſionsarbeit doch vielerorts noch 
berricht. Zwar waren auch Stimmen 
zu bören, die non Miffionsmüdigfetr 


ſprachen, aber ihrer find doch nur 
wenige. Nm Großen und Ganzen 


wurden mir jehr ermuntert durch die 
Teilnahme und die vielen Perfiche- 
rungen der Mitarbeit vor allem in 
der Fürbitte. 

Nun fommen gerade die lekten 
Nachrichten aus China noch zu 1m“, 
ımd aus ihnen gebt hervor, mit mel- 
her Spannıma mım die cdhinefiichen 
Geſchwiſter unferer Rückkehr barren. 
Das wird eine freude fein, wenn 
mir und dann wieder arühen dürfen! 

So es geht, reifen mir am 14. 
Nov. von Seattle mit der „Empreß 
of Kapan”, die am 2. Dez. in Shan- 
ghai eintrifft. Am 5. Dez. hoffen wir 
dann wieder auf ımferer Station In 
Tangſhan zu fein. Unſere Adreſſe it: 
Tangiban, Au., China. Briefe find 
berzlih mwillfommen und wmerden 
prompt beantwortet. Spr. 25, 25. 

Nun denn, Gott befohlen! Der 
Serr mit Euch und uns, bis wir und 
wiederſehen! 

Eure Geſchw. im Herrn 

E. und M. Kuhlmann. 
P. und H. Kuhlmann. 


Plan für die Bibelbefprehung 
in Alberta im Winter 1936-37 
Ausgearbeitet von den Brüdern: 
Aelt. Korn. Harder, Rojemary, 
Pred. Heinr. Siemens, Gem, 
Pred. A. Martens, Eromfoot. 


1. Reiferonte: 


Vouxhall den 22., 23. und 24. Nov. 

Thema: af. 1. 

Graſſy Zafe, den 26. und 27. Nov. 

Thema: af. 2. 

Coaldale M. &., den 29. und 30. 

Nov. Thema: Naf. 8. 
Springridge, den 2. und 3. Dez. 

Thema: Jak. 4. 

Coaldale M. Br. G. den 5. und 6. 

Dez. Thema: Jak. 5. 

Anschließend findet in Coaldale 
eine Predigerfonferenz ftatt (7., 8. 
und 9. Dezember). 

2. Reiferonte, 





Namafa, den 17. 18. und 19. Yan. 
1937. Thema: 2. Petri 1. 

Erowfoot, den 21. und 22. Nan. 
Thema: Ebr. 4. 9 um. 

Suffar, den 24. und 25. Ian. The» 
ma: Kol. 1. 

Gem, den 27., 28. und 29. Jan. 
Thema: Kol. 2. 

Counteß, den 30, und 31. San. The” 
ma: Kol. 3. 

Rofemary, den 1. und 2. Febr. Tye- 


ma: 2. Kor. 12. 
Anschließend finden in Roſemary 

4 bis 5 Tage Predigerfurie itatt. 

3. Neiferonte: 

Munfon, den 11. und 12. Febr. The- 
ma: 1. &ob. 1. 

Zinden, den 14. und 15. 
ma: 1. Xob. 2, 18. 

Burns Rand, den 17. und 18. Febr. 
Thema: 1. ob. 4. 

Didsburg, den W. 
Thema: 1. Joh. 5. 

Tofield, den 23., 24. und 25. 
Thema: 1. Petri 1. 

Reyly, den 27., und 28. Febr. und 
den 1. März. Thema: 1. Petri 2. 

Calgary, den 3. und 4. März. The- 
ma: 1. Petri 3. 


Febr. The- 


und 21. Febr. 


Febr. 


Ein Ausweg. 


Die 5 Cent-Steuer fir unſere Ger. 
itesfranfen fommt nur fehr ſpährlich 
ein, und da wir aus jelbiger Quelle 
auch noch ein Krankenhaus errichten 
mollen, fann ich e8 mir beim beiten 
Millen nicht denken, wie das fo jehr 
notwendine Vorhaben ins Leben zu 
rufen iſt. Die Kranken find aber da. 
83,000 Mennoniten find auch da: 
was noch fehlt, it die allgemeine Ei— 
nigfeit. Dieſe Einiafeit fann aber 
nur dann zuitande fommen und ſich 
auf die Dauer bewerten, menn die 
bevoritehende Sache mit perfönlichem 
Intereſſe eng verbunden iſt. Ich laſſe 
infolgedeifen einen fonfreten ®or- 
ſchlag folaen: 10,000 einfichtäpolle 
Mennoniten merden fich einig, einen 
„Club“ zu aründen. Smed und Pier 
desjelben iſt: Sicheritellung der Rei- 
ſeſchuld: Gründung eines Soipitals; 
Lebensverfiherumg auf $2,000 pro 
Mitalied und Sammlung eines Re- 
jervefonds für Altersſchwache, Ar» 
beitsunfäbigne, ®itwen und Waifen. 
Ein jedes Mitglied zahlt einmal 
$5.00 um aufgenommen und berfi- 





18. November, 


Elubs zahlt jeder $3.00 jährlich, 
Für jeden Sterbefall muß jedes Mit. 
glied 20 Cents zahlen. €3 iſt anzu. 
nehmen, daß bon 10,000 Mitglies 
dern jährlihb 40 Perfonen jterben 
werden. Eraibt Summa Sumarım 
folgendes Bild: Einnahmen: 10,000 
x 5 — $50,000; 10,000 x 3 — 
$30,000; 10,000 x 20 Cents x 40 
Sterbefälle — $80,000. Madıt: 
$160,000- Ausgaben: 40 Sterbe. 
fälle x 2,000 — $80,000; Gage für 
3 Rerfonen: $3,000; Organisations. 
unfoiten: $5,000; Office-Unkoſten: 
$2,000; Unvorbergeiehene Unkoften: 
35,000. Macht $95,000, Einnahme: 
$160,000 — Ausgabe $95,000; Ue, 
berihuß $65,000, welcher folgender. 
maßen einzuteilen wäre: Sterbefälle. 
fond: $35,000; Sofpitalfond: $15, 
000; Silfefond: $5,000, und Refer. 
vefapital $10,000. Um ®oitipejen 
und Drud-Unfoiten zu jparen, könn⸗ 
ten wir in unseren deutichen Zeitun. 
nen ein jährliches Inſerat halten, 
Den Tert diefer Anzeige denke ih 
mir folgendermaßen: 

Mennonite Snpporting Club 

Roſthern, Sasf., Datum 
Sterbefall Nr. 1 
(Ein jedes Mitalied dieſes Clubs 
müßte Lejer der M. Rundichau oder 
des Poten fein.) 
Am 1. Xanuar 1937 ftarb 
P. P. Peters 
an Lungenentzündung. 
Certifacate Nr.......... Mitgliedsſteu⸗ 
er 20 Cents. Fällig nad) vier weite. 
ren Sterbefällen. 
(Beim 2. Sterbefall würde es hei 
Ben: Sterbefall Nr. 2. Tert: Mit. 
aliedsitener 2 x 20 — 40 Cents. 
Fällig nach 3 weiteren Sterbefällen 
uſw. Beim 5. Sterbefalle würde es 
beißen: Fällig fofort.) 

Da es unpraktiſch it, jedes Mal 
20 Cents zu überweiſen, fönnte dar 
mit gewartet werden, bis es $1.00 
macht. Die Angehörigen des Veritor. 
benen erhalten fofort nah Empfang 
ärztliher Beitätigung die Verfiche- 
rungsfumme von $2,000. Sat der 
Dahingeſchiedene Reiſeſchuld, wird 
dieſe erſt abgezogen, und der Reſt 
wird ausgezahlt. Iſt die Reiſeſchuld 
größer als $2,000, fo ſollten für Be— 
aräbnisunfoften $250.00 erlaubt 
werden und der Reit ginge für bie 
Reiſeſchuld. Wenn wir die einmalt- 
ge $5.00 Eintrittsgelder nicht red. 
nen, fo bat ein Familienvater für 
nur $11.00 folgende Möglichkeiten: 
$2,000 Lebensverſicherung; Sicher 
ſtellung der Reifefhuld und ein 
Ichuldenfreies Mranfenhaus. Wollten 
mir als Gejchäftsleute an dieje Sa- 
che binantreten, fo würde es und 
auch Flar fein, daß wir $160,000 bar 
Geld haben mühten, um mit Erfolg 
arbeiten zu können. Die haben wir 
aber nicht, und wer fie auch hat, der 
fiimmert fih wenig um das Leben 
oder Sterben eines Armen. Alſo, 
nichts von diefer Seite. Bleibt nur 
noch der Weg der Selbithilfe, und 
das ilt der Weg eines einigen und 
treu zufammenbaltenden Volkes. 
Unjere Board in Roſthern ift dur 
Diitriftmänner, Gemeinden und 
Konferenzen mit allen Mennoniten 
in Canada eng verbunden und for 
itello8 ainge folgender Verſuch zu 


dert zu werden. Zum Unterhalt des machen: Ein jeder, der ſich für diefe 
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Sache intereffiert, zahlt an feinen 
Diftriftmann $8.00. Letzterer jtellt 
eine Liſte auf mit genauer Angabe 
des Namens, Alter, Beihäftigung, 
Adreſſe und Bemerfung über die 
Neifefhuld. Die Gelder mit einer 
Kopie folder Lifte fönnten zweimal 
monatlih an die Board übermiefen 
werden, und follte es fich nach einem 
Jahr herausitellen, dab wir es nicht 
fertig bringen, fo werden die einge- 
zahlten Gelder, falls noch feine Ver- 
fiherungsfumme ausbezahlt worden 
ift, zurückgezahlt. Beitreten dürften 
folgende Perfonen: Mit Reifeichuld: 
von 15 bis 65 Sabre; ohne Schuld: 
von 15 bis 50 Jahre. Aelt. Dav. 
Töws würde mit folder Unterlage 
gewiß in Ottama Gehör finden, da- 
mit diefe Organifation auch gefeßlich 
anerfannt und beſtätigt werden 
fönnte. Sauptariinde dieſes Vorha- 
bens find ja Reifeichuld und Kran— 
fenhaus, und follte irgend jemand 
fih weder für das eine noch fiir das 
andere intereffieren, fo iit die $2,000 
Lebensverfiherung Grumd genug, 
um doc; beizutreten, denn billiger iſt 
wohl noch feine „Policy“ angeboten 
worden. Das Rind im Werden könn— 
te vielleicht genannt werden: „Men- 
nonite Club of 10,000” oder „Men: 
nonite Supporting Club“ oder auch 
anders. 

Pitte Stellung zu nehmen. 

Vertrau auf Gott 

Und auch auf eig'ne Kraft, 

&ott fegnet nur, 

Was du dir felbit geſchafft! 

Kohn 8. Wall. 

Banf End, Sask. den 5. Nov. 1936. 


Alle Frennde von Concordia 


werden hiermit herzlich zu einem 
Sandtuh-Schauer einaeladen. Die- 
fer foll, jo Gott will, Dienstag, den 
1. Dezember, um 7 Uhr abends, im 
Krankenhauſe Concordia itattfinden. 
Gewimſcht find Handtücher und 
Waſchläppchen, zum Gebrauch bei 
den Kranken. Neder, der ericheinen 
will, verjehe fich, bitte, mit Benann- 
tem und auch Gebäck. 
Der C. 8. 


Praktifche Fragen. 


2. $. Unrub, Rarlärube. 





da. 

Die Eingaben wurden natürlich 
bon dem ruffiihen Rechtsanwalt jti- 
Iifiert. Es läßt fich nachweisen, daß 
die Kommiſſion ihm bierbei auf die 
Finger geſehen bat, ohne mit ihm 
jedod; immer ganz fertig zu werden. 
Der Rechtsanwalt wollte ſelbſtver⸗ 
ftändlich obfiegen. Er nahm es mit 
der Siftorie dabei natürlich nicht ae- 
nau. Er betonte der Kommiſſion ge- 
genüber fehr jtarf, daß man etwas 
Gewürz dazutun müſſe, um durd- 
zudringen. Man wußte, daß Nikfolaj 
Nikolajewitic den Soldaten das Ko— 
loniftenland zugeſprochen hatte — 
und folhe eiſernen Riegel konnten 
nur mit einem ſchweren Sammer zer- 
Ihlagen werden, wenn überhaubt. 
‚So weifen die Eingaben denn aud 
einige gewagte Sätze auf, die diplo— 
matifch wirken follten. Die Mennoni- 
ten hätten — fo Iefen wir da, — die 


Mennonitiſche Rundſchau 


erſte Zeit in Rußland in Schule, 
Haus und Kirche einen holländiſchen 
(riesländiſchen) Dialekt und nur 
dieſen gebraucht, erſt eine Vorſchrift 
des Fürſorgekomitees, das Deutſche 
als Verwaltungsſprache zu gebrau— 
chen, habe dieſer Sprache ihr Ueber— 
gewicht gegeben. Das iſt eine Phan— 
tafie! Dieſes Thema werden wir mij- 
fenichaftlich Flären! Und das mit dem 
„riesländiichen Dialekt” iſt pbilolo- 
giſch mehr als unhaltbar. Inzwiſchen 
it ja die Quiringiche Diſſertation 
über die Chortiger Mundart erfcie- 
nen. Das Sintereffante ift nun aber, 
dab parallel unfere Gemeinden den 
bartnädigitten Kampf für ihr 
Deutichtum in der tauriichen Gouver— 
nementsitadt führten. Es iſt abjolut 
flar, daß bier eime weitberühmte 
PRauernihlaubeit in Geſchichte und 
Rolitit madte. Wenn ich die Quel- 
len nicht ſehr mißverſtehe, fommen 
alle dieſe Feuerchen von den Zünd— 
hölzchen den Juriſten. Sch beſitze 
nämlich auch einige Rohentwürfe 
der Kommiſſion ſelbſt, die dann in 
die Werkſtatt des Rechtsanwalts ge— 
kommen find, der an ſie die letzte 
Hand anlegte. 

Am bedauerlichſten finde ich eine 
Wendung in einigen Eingaben, daß 
die Mennoniten, die bei der Teilung 
Rolens zu Preußen gefommen jeien, 
das „völlig wider ihren Willen“ eı- 
lebt hätten. Auch noch! Es bat feine 
begeiiterteren Verehrer des großen, 
nerechten Friedrich gegeben, als die 
Menniiten. Man frage nur bei un- 
jeren mweitpreußiichen Brüdern an, 
was fie zu ſolchen geſchichtlichen Mus. 
künften zu jagen haben. 

Es hätten dieſe Eingaben teilweiſe 
viel durchſchlagender geſtaltet wer— 
den können, wenn die Kommiſſion 
ımd ihre Mitbelfer die mirfliche Ge— 
ichichte ein wenig beſſer aefannt hät: 
ten. 

Durchſchlagend wäre vor allem ge* 
mejen, wenn die Kommiſſion geſagt 
hätte, daß die Mennoniten fomohl im 
herzoglichen als auch im polniſchen 
Preußen „Unbürger“ waren, d. h. 
auf Fremdenrecht lebten. Aus kir— 
chenpolitiſchen Grimden, nicht etwa 
aus irgendwelchen Herkunftsgründen 
Es find genug Niederländer katholi— 
ſchen, lutheriſchen, reformierten Be— 
kenntniſſen in Preußen eingebürgert 
worden und ohne große Verzögerun— 
gen (von den Reformierten abgeſe— 
hen, die auch Schwierigkeiten Hatten) 
Die Mennoniten aber, auch die, die 
aus urdeutichen ®ebieien nach dem 
Diten famen, blieben mit geringen 
Ausnahmen ftaatenlos. Die Danzi’ 
aer ſogar bis 1800, Gerade Friedrich 
fchuf bier Wandel. Und die Ahnen 
bon Freund B. B. Janz und von mir 
find vom ollen ri aus den Klauen 
eine® polniihen Edelmanns ber 
Schwetz befreit und in der Neumart 
(im Netzebruch) angeſetzt worden 
(Brenfenhoffswalde und Franztbal). 
Die Jahrbücher der Gnadenfelder 
Gemeinde wiljen hierüber ſehr Ante- 
reſſantes zu melden. Die treuberzigen 
Vertreter diefer Gruppe maricierten 
in Berlin am föniglihen Schloſſe in 
ihrer Bauerntradht fo lange auf und 
ab, bis Graf Brenfenhoffswalde auf 
fie aumerffam wurde — er hatte 
vorher diesbezüglid einen Wahr. 


traum gehabt!— und fie gegen meit- 
gehende Privilegien für den Noke- 
bruch gewann, deſſen Kolonijation 
ihm oblag. 

Es iſt doch alles ein klein wenig 
anders geweſen! 

Aber, man muß es den Eingaben 
der Kommiſſion laſſen — ſie haben 
die Wahrheit nicht gefliſſentlich ver- 
legt. 

Das iſt aber durd; die Eingabe an 
den Ruffiichen Kaiſer geicheben! 


Die Kommiffion war 1916 zu den . 


Reihnadıtsferien nach dem Süden 
geaangen, hatte Mitte Januar 1917 
wieder in der Reſidenz fein wollen, 
war aber mit großer Veripätung in 
P. wieder eingetroffen. 

In diefer Zwijchenzeit entwarf der 
Rechtsanwalt jene Eingabe und gab 
nicht nad), bis die beiden erwähnten 
Mennoniten fie unterzeichnet hatten. 
Der eine von den Unterzeichnern, die 
beide feine Vollmacht eine ſolche Ein- 
gabe zu maden hatten, legte ſpät 
abends jeing Bedenken gegen die Un— 
terzeihnung, gegen die Formulie— 
rungen der Eingabe dar und lieh 
fih vom Rechtsanwalt ſchließlich das 
Verſprechen geben, am näditen Tag 
einen andern Tert vorzulegen. Aber 
der Juriſt hielt fein Verſprechen 
nicht, und die Eingabe fam in der 
vorliegenden Faſſung zuitande, Der 
Molotichnaer Mennonit batte no 
telegraphiſch verfucht, die Kommiſſi— 
or nach Pau bringen — die Zeit 
drängte, wie Rechtsanwalt T. und der 
Juſtizminiſter fagten, weil der Kaiſer 
vor feiner Fahrt an die Front jtand. 

Serr B. unterzeichnete in dieſer 
totlane, wie wir es ihm unbedingt 
geglaubt haben, um feinen Brüdern 
das Schwerite zu erfparen. Profeſſor 
Zindeman bat ihm in einem länge: 
ren, leidenichaftlicheren Briefwechſel, 
den er und ich 1926 führten, bedin- 
aungslos rechtaegeben, alſo ein dent: 
iher Mann und ein Nichtmennonit. 
Unfre Gemeinden, meine anderen 
Frennde und ich haben anders geur- 
teilt. 

Ich will nur einige Sätze aus der 
bon Zindeman beforgten Weberjet* 
zung der Eingabe zitieren: „Die 
Regierung betradtet uns als 
Deutiche oder deutichnewordene Leu— 
te. Wir find reinblutige Solländer. 
Mährend diefer langen Zeit haben 
wir uns mit den Rufen eng verbrü— 
dert. Unfre Mdern entbalten feinen 
Tropfen deutichen Blutes. Unter uns 
ſprechen wir entweder ruffiih oder 
holländiſch (den Frriesländiichen Dia- 
left) und nicht Deutich. Unſre Vor— 
namen und Familiennamen find al- 
le holländiſch. Wir pflegen unfere 
religiöfen Beziehungen zu Solland 
und nicht zu Deutſchland. Geſtützt 
auf alles Geſagte weiſen wir alles 
„Germanſkoje“ von ums zurück!“ 

Wir veritehben es, dak der Mo- 
lotihnaer Mennonit ſich meigerte, 
das zu umterfchreiben, und wir be- 
dauern es fchmerzlich, daß er bei die: 
fer Ablehnung nicht aeblieben iſt. In 
einigen Tagen mußte ja die Kom— 
miffion eintreffen, die Serrn T. ge 
genüber immerhin einen anderen 
Stand hatte. Wie mir einige Mit- 
alieder der Kommiſſion auf mein Be- 
fragen bofumentiert haben, wurde 
bon ihnen diefe Eingabe ernit miß;- 


billigt. Eine Verfammlung in Halb- 
ftadt tat das ebenfalls in fchroffer 
Form, 

Man darf nicht jagen, daß fie das 
nur getan habe, weil die eingetrete- 
ne Revolution die Ereigniſſe über— 
holt hatte, 

Das iſt zu bemeifen! Im Sahre 
1916 wurde unſern Dorfveriamm- 
lungen an der Molotichyna das wohl 
auch von dem Rechtsanwalt T. ver- 
faßte Projeft einer Eingabe vorge- 
legt, die jeder Koloniſt von ſich aus 
einreichen follte. Diejer Tert war ge- 
aenüber der Eingabe an den Kaiſer 
ein überaus zahmer Schriftiaß, den 
ich damals auch aefeben babe und 
iiber den wir alle obne Ausnahme 
uns entrüiteten. Ich erinnere mid 
noch beute jener Stunde, als dieſes 
Projeft mir von Freunden gezeigt 
und von dieſen entiprecdhend gloſſiert 
wurde. Am folgenden Iaq traf id 
meinen Coufin aus Obrloff, der mir 
fagte: ®eitern abend war ich auf 
dem Schultebott und da babe ich mich 
iiber unsre Bauern berzlich aefreut. 
Es wurde da das Projeft einer Ein- 
gabe zur Abſtimmung geſtellt — 
mein Couſin wußte nicht, daß ich es 
den Tag vorher geſehen hatte — 
mit dem Satz: „An unſern Adern 
fließt fein Tropfen deutichen Blu— 
tes!” Die Bauern waren embört, ei— 
nige jchlugen mit der Fauſt auf den 
Tiſch und alle riefen: „Das find Lü— 
gen! Wi ſend Dietiche!” 

Ich Ichrieb an Prof. Lindeman am 
28. 4. 1926 bierüber: 

„Bon informierten Leuten erfuhr 
ich ſpäter, daß unfere Dorfsverfamm- 
lungen durchweg dieſelbe Stellung 
zu dem Projeft eingenommen hät’ 
ten. Das hat mich mit Stolz erfüllt... 
Die Einitellung unjrer Bauernſchaft 
war klar und ehrlid. Man ichämte 
fich der niederländiichen Herkunft jo. 
mweit fie vorlag, nicht, die Bauern 
fühlten ſich aber als Deutiche, dieſes 
Wort nicht politiih, ſondern Fultu- 
rell veritanden. Man führte ja denn 
auch einen enerafihen Kampf für 
die deutiche Sprache, Schule, Pre— 
digt. Kommiſſion um Nommiffion 
murde in die Goupbernementsitadt 
aeichidt, und gerade . . . bat fich bei 
diefen Kämpfen immer ehr jtarf er- 
poniert. 

Wir haben alio die Tatſache, daß 
unfere Geſellſchaft feine Cingabe 
wollte, die fich mit dem vorgelegten 
Projeft dedte. Das, ſehr aeehrter 
Serr Rrofellor, muß der Nusaangs* 
punft für eine geſchichtlich objektive 
und gewiſſenhafte Beurteilung der 
ganzen Affäre bilden. Wenn ſchon 
dieſes relativ mäßige Projeft . . . 
abgelehnt wurde, wieviel mehr eine 
Eingabe, die mit ihren dreiiten und 
lügenbaften Bebauptungen weit 
über dieſe Verfion hbinausging.” 

Es ift auf Grund dieſer Stellung- 
nabme der Dörfer denn aud ver» 
ſtändlich, warum die Kommilfion 
jelbit dem Rechtsanwalt immer mwie- 
der in den Arm gefallen iit, wenn 
er die fattiam befannte Ktriegspropa- 
aanda in feinen Entwürfen vor- 


ipannen wollte. In der Abweſenheit 
der Kommiſſion tat er fich feinen 
Sivang an. Er war flug, wie Advo- 
faten flug find. Mber Klugheit iſt ei» 
ne formale Angelegenheit. Mlug find 
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die guten und die nichtguten Geifter. 


Söher als die Klugheit 
Wahrheit. 

Mit Profeffor 2. haben wir uns 
ſchließlich ordentlich verjtändigt, nur 
da er in feinem legten Brief den 
Standpunft vertrat, Politik jei ein 
ſchmutziges Gejhäft und da dürfe 
man in den Mitteln nicht allzu wäh- 
lerifch fein. Ich ging in meinem letz— 
ten Brief hierauf ſchon nicht ein, 
fondern informierte den Gelehrten 
etwa® über den legten Stand der 
Zäuferforichung. 

Nachholen will ich noch, dab Prof. 
2. 1925 eine Schrift über die deut- 
ihen Kolonijten herausbradte. Den 
Aufſatz über die Mennoniten überar- 
beitete ich. Weil die Deutſche Menno- 
niten-Silfe die Schrift finanzieren 
half, beitand fie darauf, dat die Ein’ 
gabe an den Ruf. Kaiſer fortgelaj- 
fen werde. Das verjtimmte den Ver— 
fafjer, es entipann fich zwiſchen ums 
der ſchon erwähnte Briefwechſel, der 
friedlich ausklang. 

Vielen wird es jet wohl zum er* 
ften Mal tar geworden jein, daß 
das Blutthema in Verbindung mit 
den ruklanddeutihen Mennoniten 
durchaus nicht im Dritten Reid auf- 
gebradjt worden iſt. Es wurde in der 
politiihen Stidluft der Weltfriegs- 
jahre angefurbelt. 

Die Arbeit von Serrn B. B. Nanz 
in Charfow in Sachen der Erhal- 
tung unfrer Wirtichaftsorganifation 
bat — das ſei hier ſchon hervorgeho- 
ben — mit jener Eingabe an den 
Kaiſer und ihren Geſchichtsfälſchun— 
gen nichts zu tun. Es wäre ein gro- 
Bes Unrecht, ihn hiermit zu verquif- 
fen! Eine gerechte und nüchterne Ge: 
ſchichtsſchreibung wird feine ganz an- 
deren Abwehrmaßnahmen durdhaus 
zu würdigen wilfen. 


ſteht die 


Mein Bruder, 





Da mein Pruder Aron P. Töws 
recht viele Freunde in Canada hat, 
fo will ich etwas von ihm berichten. 

Er iit bereits das zweite Jahr in 
der Verbannung im boben falten 
Norden Sibiriens. Ehe er fein Ge— 
richtsurteil empfing, mußte er 9 Mo: 
nate in feiner Gouvdernementsitadt 
im Gefängnis ſchmachten. Iſt lange 
im Gefängnishoſpital geweſen. Sei— 
ne Frau war gerade in der Stadt 
geweien, als er abgeſchickt werden 
follte. Am Gefängnisbof draußen 
wartete eine Bolfsmenge, bis das 
aroße eilerne Tor geöffnet wurde. 
Eine Gruppe von Mreitanten (Ber: 
brecher. ?) und unter ihnen war aud) 
ihr Mann, ein gefnidter Greis. Stein 
Wort durfte geiproden werden. Er 
grüßte; zeigte nur 5 Finger — 5 
Sabre Verbannung! Wohin? Wie- 
derſehen? Sie folgten bis zum 
Bahnhof. Die Verbrecher wurde in 
den Nreitantenzug geladen — ım- 
ter jcharfer Bewachung. Das Weib 
läßt ihren Mann nicht aus den Au- 
gen. Das Herz will ihr brechen. Nein 
Abichiedswort? Da, als der Zug ſich 
in Bewegung fette, fommt es: „Ich 
bin rubig!” Alſo, durdgefämpft und 
durdhgerungen bis zur Ergebung 
und Rube in Gott. An diefer Rube 
und im feiten ®ertrauen ſteht er 
aud heute noch. Er berichtet, nadı- 
dem er an feinen vorläufigen Be 
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ftimmungsort in den. hohen Bergen 
im Norden Sibirien angefommen 
it: Ich habe mein täglich Brot, 
wenn’s auc nicht viel mehr it. Ich 
bin zufrieden, gottergeben und- fann 
nicht genug danken für Gottes Lie— 
be, Gnade und Treue, Auf einer ein: 
jamen Biehfarm in den Sajaner 
Bergen, aljo body im Gebirge, Klei— 
der jehr wenig: ein Paar ganze Ho— 
jen und 2 Sommerfittel. Doch ic) 
will nicht Klagen, will nur danken 
und vertrauen Dem, der ſolch' Wun— 
der d. Gnade an mir getan, daß ic e8 
nicht ausiprecdhen kann. Nur jo viel: 
Wie ich herfam, war ich ein Gerüſt 
und fonnte mich nur mühſam allein 
beivegen. Bon den Aerzten als un— 
tauglid) zu jeglicher Arbeit erflärt. 
Kein Geld, fein Brot, fein Obdady! 
Geſchwiſter, ich mußte betteln gehen! 
Ic habe feine Zähne,“ 

Nah einer Weile wurde er noch 
600 Kilometer nördlicher geichidt. 
Hier muß er ſchwer arbeiten: Laſten 
tragen, Bäume fällen, Steine fab- 
ren, Holz jchleppen ufw. — Arbeit, 
die iiber jeine Kräfte geht. Dazu find 
Hofen, Strümpfe und Schuhe zerrij- 
jen. Geht auf Holzſchuhen. Schreibt 
an jeine Frau: „Wir fönnen nicht 
genug danken, daß wir den Sinn der 
Leiden erfannt haben!“ — „Ob un— 
jer äußerliher Menſch verdirbt, fo 
wird doch der innerlice von Tag zu 
Tag erneuert.” 2. for. 4, 6. Er ift 
bon der jchiveren Arbeit und mage- 
ren Koſt jo müde, dab fein Herz 
droht, jtille zu jtehen. Er hat wohl 
eben Brot, aber fein Fett. Seine 
Frau Ächreibt: „Vielleicht erbarmt 
ſich noch jemand und ſchickt uns ein 
Lebensmittelpaket mit Fett. Wir 
werden es ihm dann überſenden, um 
ihn vor der Zenga (Sforbut?) zu 
ſchützen.“ 

Wir unterſtützen die Geſchwiſter. 
Haben durch G. Giesbrecht, 62 Al— 
bert Str., Winnipeg, mehrere Klei— 
derpakete geſchickt, die verhältnismä 
Big ſchnell anfommen. Aber um den 
Bruder gegen die Kälte zu ſchützen, 
braucht es etiva 36 Dollar. Wir jte- 
ben im Begriff, jold ein Paket ab- 
zuſchicken. Wer fit) nun von feinen 
Freunden oder ſonſt jemand gedrun— 
gen fühlt, mitzuhelfen, um dieſe 
Summe aufzubringen, der möge es 
an G. Giesbrecht oder an mich ſchik— 
ken. Laſſe noch ein Gedicht von Aron 
Töws folgen. Sein reger Geiſt iſt 
noch rege geblieben. 

Schon iſt es Herbſt. Die Blätter 

fallen, 
Und dichte Nebel wallen 
So über Fluß und Wald. 
Und ich, in meinem Herzen, 
Empfinde es mit Schmerzen: 
Wie kommt der Herbſt ſo bald! 

Ach, auch in meinem Leben, 

Das mir von Gott gegeben, 
Weht kalte Serbitesluft. 
Und meine grauen Saare 
Erinnern an die Bahre 

Und an die fühle Gruft. 

Und nad) den vielen Leiden, 
Denft man wohl oft an’3 Scheiden, 
Und an den nahen Tod; 

Der foll mich nicht erfchreden, 
Denn Jeſus wird mich meden: 
Drum bat e8 feine Not! 

Doch vor dem letzten Schritte 
Hab’ ich noch eine Bitte, 

Die, Heiland, nicht verihmäh;: 


Daß ich doch meine Lieben, 
Die mir noch hier geblieben, 
Noch einmal wiederjeh’! 
9. Töws, Arnaud. 


Die Bibelwoche in Winnipeg, 


zwifchen Weihnachten nud Neujahr, 
joll auch) in diefem Jahr am 27. De- 
zember beginnen und am 30. jdhlie- 
ben. Es ijt eine Menderung in der 
Tagesordnung bvorgejehen und zwar 
jollen die Vorträge am Nachmittag 
und am Abend jtattfinden, während 
am Vormittag, außer Sonntag, den 
27. Dezember, feine VBerfammlungen 
itattfinden. Es wird dieſes getan, 
um die Bibelvorträge auch auf den 
Abend auszudehnen, da er fiir viele 
die einzige Gelegenheit it, an dem 
fie den Berfammlungen beimohnen 
können. ®ir denken, dab es aud für 
die zugereiiten Beſucher fo beifer 
fein wird, da fie etwaige Geſchäfts— 
angelegenbeiten in der Stadt am 
Vormittag beforgen fünnen und dod) 
an allen Vorträgen teilnehmen. Ein 
ausführliches Programm folgt ipä- 
ter. 


Todesnachrichten. 
Meade, Kanfas. 





Sch fomme heute mit einer Trau- 
erbotichaft. Es hat dem himmliſchen 
Vater gefallen, Tante Peter Plett 
bei Satanta aus dieſem Leben zu ſich 
zu rufen — am 16. Oft., um 5 Uhr 
morgens. Sie hat ein Alter von 72 
Sabhren, 8 Mon. und 10 Tagen er- 
reiht. Daß Begräbnis fand am 20. 
itatt. Ihre Kinder Beter F. Plett 
von Manitoba durften fie noch vor 
ihrem Sterben beſuchen. 


Der Weizen hat ſchon gute Fort- 


ſchritte gemadıt; auf Stellen gibt es 
ſchon aute Weide für das Vieh. Hof- 
fentlich haben wir auch für den Win— 
ter genügend Futter. 

Die Brudertbaler Gem. feiert den 
18. ihr Tauffeit. Es iſt wohl ſchon 
etwas jpät, um am Wafler zu tau 
fen. 

Wie uns berichtet wurde, find 
Säfte vom Norden auf dem Wege; 
find vielleicht auch fchon hier. Ob wir 
noch auf mehr rechnen fünnen? 

Ein Leſer. 


Heinrich Nenfeld + 

Heinrich Neufeld wurde geboren 
in Lichtfld, Süd-Rußland. Er wan- 
derte mit Eltern und Geſchwiſter aus 
nad) Mauntain Lake, Minn., wo— 
felbit er 34 Jahre gewohnt hat. Bon 
dort fam er dann mit feinem Bruder 
Wilhelm und feiner Schweiter Tina 
bier nad) dem Norden, wo er nord 
von Schinoof eine Seimitätte auf- 
nahm. Die Schw. Tina hatte am 29. 
Mai 1926 einen Schlaganfall und 
ſtarb jhon nad 3 Tagen; fie fehlte 
den Brüdern jehr. Am 26. Juli ab 
Seinrih noch gut Mittag und ging 
hinaus, Als er wieder herein fam, 
flagte er iiber Schwindel, worauf ein 
Schlag in der rechten Seite folgte. 
Wilhelm ging fchnell zum Nachbar, 
der ihn ins Hofpital fuhr. Als wir 
ibn befuchten, hatte er gerade wie- 
der einen Schlag gehabt u. war aus 
dem Bett gefallen; fein Geſicht und 
eine Sand und Bein maren ganz 








18. November, 


ſchwarz zerftoßen und das Gebik 
zerbroden, jo daß er unruhig wurde, 
da er nicht eſſen fonnte, Wir fuhren 
ichnell, Wilhelm Neufeld holen; der 
weinte jehr. Blieben noch bis zum 
nächſten Tag und fuhren dann zurück. 
Der Bruder Wilhelm hat feine Mü- 
be gejpart und hat ihn oft bejucht 
und ermutigt. Am 19. Sept. hatte 
er noch einen Schlaganfall und ent- 
fchlief janft um 5 Uhr abends. Er 
war bis zulegt bei vollem Bewußt⸗ 
fein. Den Tag vorher hatte er ®il- 
beim noch jehr gebeten, ihn doch 
Heim zunehmen, aber der Arzt er- 
laubte es nidt. 

Er iſt alt geworden 75 Jahre, 5 
Monate und 19. Tage. Am 21. Sept. 
war in Schinoof die Begräbnisfeier. 

Wilhelm wohnt jegt in Schinoof, 
und iſt ſehr einfam. Wenn jemand 
bier durchreiit, bitte befucht ihn, oder 
befucht ihn brieflih, er würde ſich 
fehr freuen. Mrs. A. M. Löwen. 

(Zionsbote und Vorwärts wer⸗ 

den gebeten, zu Topieren.) 


Armand, Man. 





Es hat dem himmlischen Vater ge- 
fallen, mir meine liebe Gattin und 
meinen 4 Söhnen die liebende Mut- 
ter zu nehmen, um fie ins befjere, 
himmlische Reich zu verjegen. Sie 
wurde aus ihrem ſehr bewegtem Le— 
ben am 2. Nov., 9 Uhr morgens, 
heimgerufen. 

Sie wurde am 23. Ian. 1895 in 
Hochfeld, Don-Gebiet als Tochter 
von Abr. Janzens geboren. Bon da 
zögen fie nad; Aleranderpol, wo fie 
nit Peter Xfaac (meinem Bruder), 
am 20, Mai 1918 in den Eheftand 
trat. Doc dieſes Glück währte nicht 
lange. Im Dez. wurde er von ben 
wilden Sorden mitgenommen und ift 
am 17. April 1919 in Taganrog ge* 
itorben. Im Jahre 1920 ftarb auch 
ihr 9 Monate alter Sohn Peter, ihre 
damals einzige Hoffnung. Am 4. 
Dez. 1922 durften wir uns die Sand 
in der Ehe reichen. Nm Jahre 1924 
wanderten wir nad) Canada aus, wo 
wir uns fjpäter bei Arnaud wohn” 
haft madıten. Im Sabre 1933 erlitt 
fie ein ſchweres SHerzleiden, zudem 
wurde ihre linfe Seite am 20. Nov. 
1934 durch einen Schlaganfall ſtark 
gelähmt. 

Nach etwa 1tägigem, bejonders 
ſchwerem Leiden, wurde fie am 2. 
Nov., 9 Uhr morgens, heimgerufen. 
Sie war bis ans Ende bei Hlarem 
Bewußtſein. Ahr Wahlſpruch war 
auch in den legten ſchweren Stun’ 
den: „Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
das ilt mein Shmud und Ehren- 
fleid...“ Obzwar der Trennungs- 
ſchmerz ſehr ſchwer ift, fo gönmen 
wir ihr von Herzen die Ruhe bei Xe- 
fu im Licht. 

Ihr Alter bat fie auf 41 Jahre, 
9 Monate ımd 10 Tage gebradt. 
Mit mir im Eheitand gelebt 13 Xab- 
re, 10 Monate und 28 Tage. € 
überleben fie: Bruder Abraham, bei 
Arnaud, Paul und Heinrich in Pa 
raguay, und Johann und Peter in 
Rubland. Der trauernde Gatte 

Aron Iſaae und Rinder. 


Tobesanzeige. 
Allen Verwandten, Freunden und 
Belannten, weldye unfere liebe Mut. 
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ter, Witwe Heinrich Rabſch, Gnaden 
feld, Molotſchna, kennen, bringen 
wir hiermit die traurige Nachricht, 
daß wir heute, den 4. Nov., von mei— 
ner Schweiter Getruda einen Brief 
aus Gnadenfeld erhielten, mit der 
Nachricht, daß meine Mutter den 16. 
September, nad) dreimonatlichem 
ſchweren Leiden felig im Herrn ent- 
ſchlafen ift. 

Die trauernden Kinder 

Seinr. u. Elife Rabſch, 

und Großkinder Zouife und Hurt. 

6162 Cheſter St., Vancouver, B.E. 


Daniel H. Görtz, 


unſer Vater, iſt heimgegangen. Ich 
wurde von meinen Geſchwiſtern er— 
ſucht, dieſes allen Verwandten und 
Bekannten durch die Rundſchau mit— 
zuteilen. 

Unfer Vater wurde geboren am 
22. San. 1865, im Dorfe Samberg. 
Seine Gattin, unfere Mutter, wurde 
geboren den 16. April 1865 im Dor- 
fe Elifabethal. Unfere lieben Eltern 
haben beide ihre Jugendzeit im Dor’ 
fe Samberg verlebt. Ihre Lehrer wa. 
ren Baumann, riefen und Deder. 
Oft haben unfere Eltern mit Hoch— 
achtung von diefen Lehrern geſpro— 
hen. Im Sabre 1887, den 25. Febr., 
traten fie in den Eheſtand. Im Jah— 
re 1889 wurden fie zum Herrn be- 
fehrt und wurden am 22. Juli ſel— 
ben Jahres getauft und in die Ge- 
meinde aufgenonmen. Bald darauf 
zogen fie nach dem Dorfe Friedens 
dorf. Nach einigen Jahren machten 
fie per Eiſenbahn die lange Reife 
nach der mennonitischen Anfiedlung 
im Gouvernement Samara. Nach— 
dem fie einen Winter im Dorfe Lu— 
gowsk gewohnt, fiedelten fie im Dor— 
fe Kichalfa an, wo fie neun Jahre 
wohnten. Da fie 25 Werit vom Bet— 
haus der M. Br. Gem. entfernt wa- 
ren, welches in Lugowsk war, fonn- 
ten fie die VBerfammlungen nicht re- 
aelmäßig befuchen, doch verſammel— 
ten fih die Geſchwiſter im Dorie 
pünktlich zu Gebet und Bibelitunden. 
Auch ein vierſtimmiger Geſang fehl: 
te nicht. Oft bat unfer Vater in je 
nen Jahren Die Liederbüdher zur 
Sand genommen und ein Lied nad) 
dem andern für fich allein gelungen. 
Am Sabre 1900 zogen unfere Eltern 
sach dem Kaufafus, fiedelten im Te— 
ref-&ebiet an und wohnten im Dorfe 
Marjanowfa, Nr. 7, wo fie nur 6 
Werft, etwa 4 engl. Meilen, vom 
Verfammlungshaufe entfernt waren. 
Auch bier durften fie im Kreiſe der 
Geſchwiſter manche Segensitumden 
genießen. Die Bibelſtunden, die in 
unſerm Dorfe im Winter gewöhnlich 
zweimal wöchentlich in einfacher Wei— 
ſe abgehalten wurden, werden wohl 
allen, die daran teilnahmen, in gu— 
ter Erinnerung bleiben. 

Es war im Jahre 1912, als unſ—⸗ 
re Eltern nadı reiflicher Ueberlegung 
und ernitem Gebet fich entichlofien, 
nach Amerifa auszuwandern. Nm 
Jahre 1913 traten fie die Reife, wel— 
de mit Enttäufhungen verbunden 
war, mit vier ihrer Rinder an, doc 
durften fie die fühlbare Sand Gottes 
immer wieder vernehmen. In 
Deutfhland, in der Safenitadt Bre- 
nen, mußte die Familie ſich unver- 


mennonitiſch· Rundſcha 


hofft trennen. Der Vater reiſte mit 
zwei Töchtern, Tina und Eliſabeth, 
nach Canada. Ihr Ziel war Lang— 
ham, Sask. Mama, Mariechen und 
ich mußten 11 Wochen in Bremen 
bleiben, zwecks Augenheilung. Wir 
erhielten von unſerm Vater bald die 
erfreuliche Nachricht, daß er 3 Mei— 
len ſüdlich von Dalmeny 240 Acker 
Land mit gutem Wohnhaus und 
Stall gerentet habe, und dab er nun 
bereit3 Brache pflüge. Wir dagegen 
mußten ihm berichten, daß Marie- 
hen ſchwer an Diphterie erfranft 
und dab ihr YZuitand bedenklich jei. 
Es war eine ſchwer aeipannte Zeit 
für den lieben Vater und die Ger 
ſchwiſter. Nach 40 Tagen konnte Ma- 
riechen das Hoſpital verlaſſen. Die 
Freude der Eltern war groß, als 
ihre Familie wieder vollzählig bei— 
ſammen war. Zwei ihrer Söhne, 
Nick und Daniel, reiſten ſchon im 
Sabre 1912 nach den Staaten und 
famen im Sabre 1913 ebenfalls nad) 
Dalmeny, Sasf. Danf der freundli- 
den Aufnahme in die Gemeinde bei 
Dalmeny füblten wir ums bald bei’ 
milch. Im Nabre 1918, am 23. Nan., 
nabm der Serr unsre liebe Mutter 
aus unſerer Mitte. Der Bater bat 
dann zehn Nahre mit feinen jüngſten 
Kindern, Daniel, Elifabethb und Ma: 
riechen, eine halbe Meile füdlich von 
Dalmeny gewohnt. Im Nabre 1928 
zogen fie nad Parrow, B. E., wo 
Vater ein ſchönes Heim, und wie er 
uns berichtete, aute PBilege von Sei- 
ten jeiner Kinder hatte. Am 1. Juni 
d. N. teilte er uns in feinem legten 
Brief mit, daß er erfranft jei und 
nicht mehr arbeiten fünne, und em? 
pfabl ſich unjerer Fürbitte. Die 
Krankheit iteinerte ih. Der Arzt 
ſtellte feſt, daß fein ſchwaches Herz 
die Urſache ſeines Leidens ſei. Er 
mußte meiſtens eine ſitzende Stel— 
lung einnehmen. Manche Gebete 
ſind in dieſer Zeit für unſern lieben 
Vater emporgeſtiegen. Obzwar wir 
ſchon eine Todesnachricht erwarteten, 
fo kam uns die telegraphiſche Nach 
richt von ſeinem Abſcheiden doch wie 
ein plötzlicher Schlag. Einige Stum- 
den fpäter erhielten wir von den Ge— 
ſchwiſtern einen Brief, in dem der 
Vater uns, wie er jelbit geſagt, ſei— 
nen legten Gruß überſandte. Unſere 
Augen füllten ſich mit Freudenträ— 
nen, als wir leſen durften, daß er ge— 
troſt ſein Ende entgegenſehe, und 
dak er mit David geſagt hatte: „Ob 
ich ſchon wanderte im finitern Tat, 
fürdhte ich Fein Unglück, denn Du 
bift bei mir!” Welch einen itarfen 
Erretter und Seliamader haben wir 
in dem Serrn, unferm Seilande, der 
feine Rinder nicht auf halbem Wer 
ge ſtehen läßt, fondern fie bis zur 
felinen Vollendung bringt! Doch ift 
es wahr, was Mariechen jchrieb: 
„Das Sceiden tut jo weh!” Am 7. 
Dft., halb 2 Uhr morgens, verjeßte 
der Serr uniern lieben Papa aus 
diefer Melt in fein ewines fFreuden- 
reich. Einige feiner Worte, die er uns 
beim Abſchied binterlafien, find 
unter anderm dieje: „Saltet euch an 
Gott und unterlaßt nicht das Gebet 
im Kämmerlein.“ Die Geſchwiſter 
berichteter uns, daß das Abſcheiden 
des Vaters fie näher zum Serrn 
gebracht habe, und dasjelbe können 


auch wir jagen. 

Auf dem Begräbniffe, welches am 
9. Oktober ftattfand, konnten wir 
und Geſchw. Peter Niels, Glenbufb, 
nicht anmejend fein. (Frau Nidel ijt 
Papas älteite Tochter Tina.) Bon 
Nick Görkens, Dallas, Ore., waren 
3 Töchter, 3 Schwiegerföhne und ein 
Sohn nod) rechtzeitig zur Begräbnis. 
feier erfchienen. Die Brüder Johann 
Di, früher Hepburn, Sasf., und 
N. N. Hiebert hatten troitreihe An— 
ſprachen gebalten. 

Unſer Papa iſt alt geworden 71 
Nabre, 8 Monate und 11 Tage. Im 
Eheitand gelebt 30 Jahre, 10 Mor 
nate und 28 Tage. Im Glaubensle— 
ben gewejen 47 Nabre. Er binter: 
läßt 3 Söhne, einen Schwiegeriobn, 
3 Töchter, 3 Schwiegertöchter und 
24 Großfinder. Seine Gattin, unſre 
liebe Mama, 2 Söhne, eine Schwie- 
gertochter und ein Großkind find 
ihm durch den Tod vorangegangen. 
Wieviel von feinen Geſchwiſtern, die 
alle in Rußland find, ibn noch über- 
leben, fönnen wir jegt nicht beitimmt 
angeben. 

Unſere Geſchwiſter berichten ums, 
dab ihnen von den Geſchwiſtern bei 
Yarrow mande Troſtzuſprüche zuteil 
wurden. ®ir jagen allen, die unfern 
lieben Papa in feiner Krankheit be 
jucdhten, ein herzliches Dankeſchön. 

Die trauernden Kinder. 

Cingelandt von H. D. Görtz, Bor: 

den, Sask. 


Korrefpondenzen 
Ans Holland, 


Zuvor einen berzliben Gruß an 
alle Zejer. Wenn man unter den Le— 
fern der Rundſchau viele Bekannte 
bat und ich felbit bei vielen ſchon fein 
Unbefannter mehr bin, dann ver: 
pflichtet diejes Band den Ntorreipon- 
denten, von Zeit zu Zeit etwas ein’ 
zufenden. 

Unter den Leſern find auch meine 
Eltern in Reinfeld, bei Winfler, die 
ich hiermit herzlich grüße. Much mei- 
ne lieben Geſchwiſter jeien gegrüßt, 
fowie mein lieber Lehrer franz 
Dörfien. Mo diefer ſich gegenwärtig 
befindet, weiß ich nicht. Bor einigen 
Jahren hatten wir noch eine lebhaite 
Korrefpondenz. Möchten dieſe Zei- 
len ihn erreichen, dann foll er willen, 
dat ich gerne mal wieder etwas von 
ibm bören möchte. 

Die Menn. Weltfonferenz aebört 
num fchon wieder lange zur Vergan- 
genheit. Doch die Erinnerung 
bleibt, und gerne denfe ich und viele 
andere an die ſchönen Tage. Leider 
wird auch ungünſtig darüber geur— 
teilt. So las ich vor einigen Tagen 
in einem amerifaniichen Blatt, daß 
ein Nichtteilnebmer in Fraae stellt, 
ob die Mennoniten wohl auf dem 
Kongreß einander näber aefommen 
feien, und zwar aus doamatischen 
Gründen. Es fchmerzt mich dieſes 
tief, weil daraus fo wenig Gottver— 
trauen Spricht. Gerade im Umgang 
miteinander fann Gott große Din- 
ae tun. Ziehen wir uns aber zurück 
und berurteilen wir andere, dann iſt 
das undriitlih und mider Gottda 
Willen. Wie ganz anders tat's um’ 
fer Meifter, Jeſus Chriftus, deſſen 


Nachfolger wir doch fein mollen, 
aber e8 manchmal garnicht find. Ich 
fürdte mandymal, daß wir uns troß 
unfere® Glaubens an die Gottes- 
ſohnſchaft Jeſu Chrijti den Himmel 
verichließen.. Der Glaube an die 
Sottheit Jeſu Chrifti fann ein toter 
Slaube fein; viele unbefehrte Chri- 
ſten glauben daran, jogar der Teu— 
fel. Der Glaube an die Gottesjohn- 
ſchaft Jeſu muß eben erlebt werden, 
ſonſt bat er feinen Wert. Und wenn 
wir diefen Glauben auf Golgatha 
erlebt haben, dann ſchlagen wir nicht 
auf unfere Bruſt und jagen: Ich 
danke Dir, Gott, daß ich nicht fo bin, 
wie die und die. Dann beichäftigen 
wir uns ausschließlich mit ung jelbit 
und bitten um Gottes Gnade. Urſa— 
che, dab das Reich Gottes jo langſam 
fördert, liegt nicht bei Gott, au 
nicht bei den Unbekehrten, jondern 
bei ums, die wir uns Chriſten nen— 
nen, aber nicht „in Chriſto“ find. 
Weil wir nicht ein „Brief Chriſti“ 
find. 2. Nor. 3, 2. 
Jae. Thießen. 

Hillegersberg, Holland. 


Goldene Hodızeit. 


Einige Zeit zurück — es war am 
20. Sept. d. J. fand in Culroß, 
Man, ein ſchönes Feſt ſtatt. Es war 
die Goldene Hochzeit der Geſchwiſter 
Dav. Klaſſen, früher wohnhaft bei 
Altonau, Süd-Rußland. 

Der liebe Gott hatte dazu einen 
ihönen Tag aeichenft, wenn aud) die 
Luft Schon etwas kühl und berbe war. 
Eine große Schar von Freunden bat» 
ten fih am Nachmittag diejes Tages 
in der Culroſſer Kirche der örtlichen 
engliſchen Gemeinde eingefunden, 
um dem allgemein geſchätzten Nubel- 
paare ihre Glückwünſche darzubrin- 
nen und an der Feier teilzunehmen. 
Einige Verwandte waren aus der 
Ferne, von Sasfathewan, gekom— 
men, viele andere aus der Nähe. Die 
Kirde war ſchön und finnboll ger 
ſchmückt, und ein jugendlicher Chor 
begrüßte die Feiernden und fang 
auch Später noch Lob und Danflieder, 
die ſich auf das Feſt bezogen. Kinder 
und Sindesfinder ſaßen um bie 
Sroßeltern, die wohl mit erniter Be- 
wegung der Bedeutung des Tages 
nachſannen. Br. A. ®. Peters und 
Unterzeichneter batten die Aufgabe, 
an diefem Tage dem Nubelpaare und 
der Feitverfammlung ein entipre 
hendes Gotteswort zu jagen. Letzte⸗ 
rer wies, ausgehend von Bi. 71, 7 
— 9, auf die wunderbare Güte Got- 
tes bin, die 50 Jahre bindurd den 
Geſchwiſtern den nemeinfamen Weg 
bereitet, neebnet und mit reichem 
Segen und ja auch mit erniten Sta- 
tionen verfeben bat. Auch im Alter 
und in Scdwacheit werde der Serr 
die lieben Geſchwiſter nicht verlaſſen. 
Ich durfte den Feiernden auch einen 
warmen ſchriftlichen ausführlichen 
Grub von Aelt. X. P. Mailen, vor 
lefen. 

Dr. A. Peters fonnte auf Grund 
bon ®i. 136, 16. 23. 24 und 96, 
Bilder der Vergangenheit berühren, 
mit erniter Stimme auf geweſene 
Gefahren hinweiſen, und dann aber 
auch von Gnade und Treue jagen, 
die der ganzen betreffenden Familie 
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Sur Beachtung. 


1/ NRurze Velanntmadhungen u. Uns 
deigen müſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
2/ Um Wexzogerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 

8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Wamen aucd das Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezahlı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beidheinigung für die eins» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen jollen, möchte man 
auf befondere Blätter u. micht mit an- 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 











im Laufe der vielen zuriidaelegten 
Jahre zuteil geworden war. Nach ſei— 
nem Gebet für das Nubelpaar umd 
für uns alle, jchiitteten auch die bei- 
den Betreffenden in berzlidem Ger 
bet, da8 Lob und Danf und demüti- 
ges Bekenntnis enthielt, vor Gott ih- 
re Herzen aus. 

Das Feſtmahl war im Kellerraum 
der Kirche. Während desjelben und 
nach demielben war ſchöner, freier 
Gedankenaustauſch der vielen Anıwe- 
fenden. 

Mit dem Gefühl, ein ſchönes 
Dankfeſt mitgefeiert zu baben, fuh— 
ren wir dann auseinander. 

N. 9. Enns. 
Rinnipeg, Man. 
Vanconver, B. G. 
20. Oktober 1936 

Weil ich gebeten wurde, etwas 
über unſer Erntedankfeſt bier in der 
Großſtadt Vancouver zu fchreiben, 
will id) es mit Gottes Hilfe verſu— 
dien. Zuvor einen Grub an den Edi— 
tor und alle Mitarbeiter der Rund- 
Ihau, find ja beinahe alle mit mir 
verwandt. 

Für Sonntag, den 18. Oft., bat- 
ten wir ein Erntedanffeit feitgefegt, 


Mennonitiſche Rundſchau 


das wir dem Herrn feiern wollten; 


vormittags Erntedankfeſt und abends 


Miſſionsfeſt. Nun, wird vielleicht 
ein mancher Farmer denken, was ha— 
ben die Städter mit der Ernte zu 
tun? Sie ſäen ja nicht, folglich kön— 
nen ſie auch nicht ernten, und können 
daher keine Urſache haben, Ernte— 
dankfeſt zu feiern. Wer ſo denkt, der 
denkt nicht richtig. Der Farmer hat 
das erite Recht, Erntedanffeit zu fei— 
ern, weil das unentbehrlihe Brot 
von dem Farmer fommt; dann 
fommt der Städter und alle die, die 
nicht Farmer find, an die Reihe. Der 
Dichter fingt: „Alles lebt von Dei- 
nen Gaben, Bater, was wir find und 
baben, alles Gute fommt von Dir!“ 
Und weil dem fo it, haben auch wir 
Städter viel Urjadhe, dem Vater im 
Simmel zu danken fir das tägliche 
Brot, fiir leider und Obdad), für 
Geſundheit und Leben, ja für alles, 
was wir find und haben. 

Wir waren etwas enttäufcht, bat- 
ten auswärtige Prediger eingeladen, 
aber feiner war gefommen. Nun 
mußten wir uns felbjt helfen. Schrei- 
ber diejes wurde die Mufgabe, etwas 
über Erntedankfeit zu jagen. ®ir er— 
bauten uns an Sand des 104. Pial- 
mes, und Der Herr jegnete und. 
Des Abends hatten wir zivei aus. 
wärtige Brüder in unferer Mitte, es 
waren die Brüder Korn. Peterd von 
der Ansiedlung und N. N. Siebert 
bon Oregon. Sie hielten beide Mif- 
fionsanfpradyen. Br. Peters ſprach 
über das Wort nad Offb. 2, 13: 
„sch weiß, was Du tuſt.“ Br. Hie- 
bert ſprach über des Petri Fiſchzug, 
nach Zuf. 5. Es war eine ziemliche 
Anzahl Zuhörer erſchienen. Die Ta- 
aesfollefte ergab ungefähr 22 Dol- 
lar. 

Aller Anfang iſt ja ſchwer, auch 
bier in diefer großen Stadt. Und be’ 
fonders auf geiſtlichem Gebiet, weil 
wir es mit jo einem mächtigen Feind 
zu tun haben, der da3 Bauen de8 
Reiches Gottes zu verhindern fucht. 
Br. Siebert madıt hier Hausbejudhe, 
und am Montag, Dienstag und 
Mittwoch Abend hält er Verſamm— 
lungen ab; und nachher fährt er wei— 
ter. 

Das Wetter iſt noch Schön; noch 
fein Nadıtfroit. Auf manchen Stellen 
bängen die Mepfel noch an den Bäu— 
men. 

Nod einen herzlichen Gruß an 
alle Kinder Gottes mit dem berrli- 
dien 32. Pſalm. Euer geringer Mit- 
pilger 

H. 8. Mlaffen. 


Goaldale, Alta. 
den 28. DOftober 1936. 





lleber Erwarten günitig war das 
Wetter für das Einheimien der jo 
reihen Ernte. Nur etliche Feine Re- 
zenihauer und Schneegeitöber ver- 
urjadten einen kleinen Aufenthalt 
in der Feldarbeit. Die Ernte an al’ 
lerlei &etreidejorten, wie auch Heu, 
Korn, Sonia und Gemüſe war, wie 
bereits erwähnt, groß. Die Riüben- 
arbeit iſt die legte von allen anderen 
Arbeiten im Jahr, und die fommt, 
wie man jagt, in etlichen Tagen zum 
Abſchluß. 





18. November. 











auszudehnen. 


und Inſtitutionen. 


blemen der Arbeiter oder 


Webb, 


unſer nüchſter Bürgermeiſter! 


Er verfügt über Erfahrung und iſt ſtets 
im Intereſſe der geſamten Vevölkerung ſo⸗ 
wie der Stadt Winnipeg tätig geweſen. 


‚Bir können und werden die Arbeitslofigfeit bejeitigen. 
Bevölkerung will arbeiten und wird wieder arbeiten. 


Das Vertrauen muß wieberhergeitellt werben. 


Das Geichäftsleben muß in Gang erhalten und meiter entmwidelt 
werden, um Ürbeitsgelegenheit zu fchaffen. 


Der kommuniſtiſche Einfluß zerſtört das 
Dertrauen, das Gefchäftsleben und die 
Aisalichkeiten der Arbeitsbeichaffung. 


Der Kommunismus und feine Agitatoren, die ihre Anmeifungen 
bon Moskau erhalten, bemühen fich, die Arbeitslofigkeit noch meiter 
Denn fie rechnen auf die Unzufriedenheit der Maſſen. 

Der Kommunismus führt zur Berftörung de3 Familienlebens, 
unferer Religionsfreiheit und der britiihen Ideale, Weberlieferungen 


Die fommuniftiichen Führer baben fein Intereſſe an den Pro» 
er Wrbeitslojen, fondern nur daran, die 


Verhältnifie noch ſchlimmer merden zu Tafien. 
gerne eine Zunahme der Arbeitsloſigkeit fehen. 


In Winnipea muß eine Aenderung kommen 
Unſer Bolt will es! 


Darum laßt uns am Wahltag, am 27. No- 
vember, alle ohne Ausnahme zur Wahl 


gehen! 


Unjere 


Daher möchten fie 





Stimmen Sie 


wie bier: 


Webb, Ralph H. 1 








Jede Stimme für Webb bedeutet eine Stim- 
me für die Beijerung der Kebensbedingun- 
gen eines jeden Bürgers. 


(Anzeige.) 




















D. Günther, ein Prediger des 
Evangeliums und ein guter Farmer, 
bat feine Gitter durd; einen Ausruf 
verfauft und fiedelt über nach B. C. 
Sie gedenfen, ſich eine Farm 35 
Meilen öftlih von Vancouver, fäuf- 
lic) zu erwerben. 


Herr Thieben, der Fahrer der gro- 
Ben Buffe, die bis an den jtillen Oze— 
an geben, fuhr Iekte Woche jchon 
zum zweiten Mal in dieiem Som? 
mer mit Paſſagieren bier durch. Sei. 
ne Abjicht war, Kandidaten für die 
M. 3. Generalfonferenz, die in Car 
lifornien jtattfinden foll, von Sos— 
fatdyewan abzuholen. 


Die Erntedanktfeite fanden bereits 
in beiden Gemeindichaften unter gro- 
Ber Beteiligung itatt. Für die fo 
reiche Ernte war man innerlid; danf- 
bar geitimmt. 


Die von Gott fo gefegneten PBibel- 
ſchulen in den Kreiſen der M. B. Ge» 
meinden follen, fo ®ott will, wieder 
Anfangs November ihren Anfang 
nehmen. Als Lehrer fungieren nun 
ſchon auf manchen Stellen ganz jun- 
ge Lehrkräfte. Bei Eoaldale follen 


ein Br. Sawatzth von Mberbeen, 
Sasf., und ein Br. Quiering von 
Dalmeny, Sasf., als Lehrer dienen. 
Wiederum von bier befamen folgen* 
de Brüder den Ruf als Bibelichul- 
Lehrer zu dienen: Jakob Pankratz 
nad; dem PBeaceriver-Gebiet, Heinrich 
Unger nad. &em, Mlta,, und A. 
Scierling nach Serbert, Sagt. 


Nächten Sonntag findet ein Pre- 
digerordinationsfeit jtatt. Es jollen 
mehrere Brüder von Coaldale als 
Prediger ordiniert werden und etli- 
die zu Diafone, Auch der liebe Evan’ 
geliſt A. Brauer, Synnyilop, Alta., 
fol alsdann für den Dienft in der 
Arbeit für den Serrn eingefegnet 
werden. 


Der Zuzug bierber hat ſich noch 
nicht vermindert. Es ift fiir den, der 
da gut bauert, bier auch gut zu Ie- 
ben, und für einen guten Ausſchaffer 
eilt das auch. 

P. RP. Wiebe, 


6. W. Kilſhaw 
bat fi; als unabhängiger Kandidat 


?D 


u u u Pan 
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für da8 Amt des Mayors von Win’ 
nipeg aufitellen lafjen. Er iſt mit ei- 
nem Protejt gegen die politifche Lei— 
tung der Stadthalle ind Wahlfeld 
eingetreten. Er will für den Fall jei- 
ner Wahl fein Privatgeihäft aufge- 
ben, um ausichlieglich und jeine gan- 
ze Zeit dem Dienite als Mayor der 
großen Stadt zu weihen. Er ijt ja 
den Leſern der Rundichau noch be- 
kannt als Kandidat fürs Parlament 
der Stevens Reconitruction Partei. 


Unehrliche Getreide- Händler geridht- 
lich verfolgt. 





Im Norden werden Händler, die oh— 
ne Erlaubnisjchein arbeiten, 
beſchuldigt. 





Calgary. — Beſchuldigungen ge— 
gen Händler wegen Unehrlichkeit im 
Handel und im Bezahlen ſind einge— 
laufen, wie Herr W. H. Blatchford 
nach ſeiner Rückkehr vom Norden be— 
fanntgab. 

In Didsbury hat ein Händler ob- 
ne Erlaubnisihein gearbeitet und 
mehrere armer hatten ihren Wei- 
zen nicht bezahlt befommen, nachdem 
fie e8 abgeliefert hatten. In Ledue 
haben Trudfahrer Farmer betrogen, 
indem fie weniger Gewicht angaben, 
als in Wirklichkeit da war. 

Ein Farmer bat fich beflagt, dab 
eine Fuhre von 125 Bufchel ihm nur 
Bezahlung für 115 Buſchel einge: 
bradht hatte, mährend ein anderer 
angab, dab ihm bis 20 Buſchel an ei- 
ner Fuhre nicht angerechnet feien. 

Serr Blatchford jagt weiter, daß 
der größte Schwerpunft fei, daß die 
Randleute an Männer verfauften, 
die niht einen Erlaubnisihein von 
der Regierung hätten. 

Alle Zandleute werden gewarnt, 
aufzupafien, an wen fie ihr Getreide 
verfaufen, und nur an foldhe zu ver- 
faufen, die die Anerkennung der Re- 
gierung befiten. 


Deutſche treten für R. H. Webb ein. 





Es bildet fich gegenwärtig ein Ko— 
mitee von Männern und Frauen aus 
den verſchiedenſten Gruppen des 
Binnipeger Deutſchtums, um für 
die Erwählug des Col. R. H. Webb 
zum Bürgermeiiter bei den jtädti- 
ſchen Wahlen einzutreten. Es find 
dafür folgende Gefichtspunfte maß— 
gebend: 1) Col. R. H. Webb bat ſich 
bereit3 in früheren Nabren als Bür— 
germeilter der Stadt Winnipen be- 
währt. 2) Unter jeiner Verwaltung 
wurde das geichäftlihe Leben der 
Stadt gefördert und ein ‚beträdhtli- 
der Fremdenverkehr nad) Winnipeg 
gelenft. 3) Seitdem Col. R. 9. 
Webb nicht mehr Vürgermeiiter der 
Stadt iit, haben fich die wirtichaftli- 
hen Verhältniſſe andauernd ver- 
Ihlechtert, hat die Arbeitslofigfeit 
ftarf zugenommen, jchreden große 
Firmen von NKapitalsanlagen in 
Winnipeg zurüd, weil die fozialifti- 
Ihe Verwaltung der Ietten Nahre 
das Vertrauen der Geſchäftswelt er- 
Ihüttert hat. 4) Der Kommunismus 
bat fih unter der gegenwärtigen 
Stadtverwaltung in freher Weite 
breit gemacht und ſucht mit Silfe 
anderer Gruppen die Kontrolle über 
die Gefchide der Stadt auszuüben. 
5) Col, R. H. Webb ift weit über 


Alennonitifche Rundſchau 


Winnipeg hinaus als ein Vorfämp- 
fer gegen den Kommunismus be- 
fannt, weil er erfannt hat, dab der 
Kommunismus der Todfeind jeder 
Religion ift und die nationalen und 
wirtichaftlihen Grundlagen Cana- 
das zeritört. Herr Webb vertritt den 
Standpunkt, daß die Angelegenhei⸗ 
ten der Stadt Winnipeg nicht von 
Moskau aus beeinflußt und geleitet 
werden dürfen, jondern einzig und 
allein von den Bürgern Winnipegs. 
Er wird, wenn gewählt, dafür Sor- 
ge tragen, dab der rote Einfluß 
ausgeichhaltet wird, um Winnipeg 
wieder zu einer politiſch gefunden 
und wirtichaftlich aufblühenden 
Stadt zu machen und auf diefe Wei- 
fe auch zur Löſung des Arbeitslojen® 
problem3 beizutragen. 

Aus den bier angeführten Grün— 
den fordert das in Bildung begrif- 
fene Stomitee alle deutichiprechenden 
Wähler Winnipegs auf, ihre Stim- 
me am Wabhltag Col. R. 9. Webb zu 
geben. (Eingejandt) 


Geſangliche Darbietungen beim 
dentſchen Herbſtkonzert. 





Dei einem aroßen Konzert, das 
der Deutſch-Canadiſche Bund von 
Manitoba am 19. November in der 


St. Joſephshalle (College Ave., 
Winnipeg) veranstaltet, wird der 
Deutihe Gefangverein Winnipeg, 


unter Zeinng des Herrn Osfar 
Fiedler, mitwirken, ſowohl der ge- 
miſchte Chor, als aud) der Männer: 


dor. Ferner wird ein luſtiger 
Scwanf, „Ballermanns Wocenen- 
de”, vorgeführt werden und ohne 


Zweifel ſtürmiſche Heiterkeit auslö— 
ſen. Dazu kommen noch andere an— 
ziehende Nummern, die einen genuß- 
reichen Abend veriprechen. Alle deut” 
ihen Freunde in Stadt und Land 
find zum Konzert am 19. November, 
abends 8 Uhr, in der St. Joſephs- 
balle herzlih eingeladen. 

Etwas von dem Leben und Treiben 

in der Mennonitifdren Anjtalt 
zu Gretna. 





Etwa anderthalb Monate ift nun 
ſchon wieder die Arbeit in der Men- 
nonitifchen Lehranstalt im vollen 
Gange. Eine nette Anzahl von Stu- 
denten ilt zu unſrer Anitalt gekom— 
men. Gegenwärtig haben wir fünf- 
jia auf der Liſte. Davon find 39 
männliche und 11 weibliche Studen— 
ten. Den Graden nad) iſt die Vertei- 
lung in diefem Sabre eine mehr 
aleihmäßige als in den vorigen 
Sabren. Leider befommen wir im— 
mer noch manche Schüler nur fiir die 
oberiten Grade. Kommen dieje nim 
aus Schulen, wo fie weniq oder gar» 
nicht Deutſch und Religion gehabt 
haben, ſo iſt es klar, daß ſie 
dieſe wichtigen Gegenſtände in ein 
oder zwei Jahren nicht bewältigen 
können. Darum wende ich mich noch 
einmal an diejenigen Eltern, welche 
ihre Kinder in unſ. Zehranitalt aus- 
bilden laffen wollen: „Schidt Eure 
Kinder ſchon für den neunten Grad.“ 

Doch zurück zum Thema. Unfre 
Arbeit in der Schule iit im vollen 
Gange, und die Zeit wird uns nicht 
lang. Es herrſcht ein gefunder Ar- 


beitögeift in der Schule, und die Be- 
Ihäftigung der Studenten ift man’ 
nigfaltig. 

Seden Morgen fangen wir mit ei- 
ner furzen Morgenandadt an, denn 
wir wijjen, daß nur ein mit Gott an. 
gefangener Tag Segensipuren zu- 
rüdlajjen fann. Bon neun bis zwölf, 
und dann wiederum von ein bis 
vier Uhr wird gelehrt und gelernt. 
Wir haben am Tage neun vericdie- 
dene UnterricdhtSperioden: vier vor— 
mittags und fünf nachmittags. So- 
mit wecjelt die Arbeit häufig ab, 
und das jhügt vor Ermüdung. Von 
vier bis fieben jind die Schüler frei 
und dürfen fi draußen tummeln 
oder auch Spaziergänge maden. Bon 
fieben bis zur Schlafenzeit iit dann 
wieder Arbeitszeit, nur bon einer 
Pauſe von 15 Minuten unterbro’ 
den. 

Auch unsern literarifchen Verein, 
unfern Jugendverein, unfre Leſe— 
ftunden an den Sonnabendabenden 
und unſern Chorgeiang am Sonn- 
tagnachmittag haben wir jchon ge- 
griindet. Rechnen wir hierzu nod) die 
Sonntagsichule, die auch von der 
Schule aus geleitet wird, fo befommt 
der Leſer ein Bild von der Mannig— 
faltigfeit der Beſchäftigung in unfe 
rer Schule. 

Heute kann ich allen Schulfreun- 
den auch die angenehme Botichaft zu- 
fommen lafjen, daß unsre Schule in 
allen Räumlichkeiten, die Schüler 
quartiere mit eingeſchloſſen, eleftri- 
ſche Beleuchtung eingerichtet hat. 
Wir danken nochmals allen denen, 
die ibr Scherflein dazu beigetragen 
haben. Obzwar noch nicht genug zu- 
ſammen gefommen it, um die Extra— 
ausgaben zu deden, jo hegen wir die 
Sofinung, dab das Fehlende nod 
fommen wird, 

Montag, den 26. DOftober, 
in unſerer Anitalt auch die Eröff— 
nıumgsfeier einer Bibelſchule jtatt, 
welcher Prediger Tichetter aus Süd— 
Dakota als Lehrer vorjteht. Die Bi- 
beljchule wird in den Räumlichkeiten 
unferer Anitalt abgehalten, und wir 
hoffen, in Eintracht und Liebe ne- 
beneinander arbeiten zu können. 

Wie ſchon befannt gegeben wurde, 
veranitaltet unſre Lebhranitalt eine 
Bibelwoche, vom 15. bis zum 20. 
November einſchließend. An diejen 
Tagen laffen wir den Unterricht an 
den Nadymittagen fallen, und Schü— 
ler und Lehrer nehmen an der Bi— 
belwoche teil, welche in dieſem Jahre 
von Melteiten Jakob Sanzen, Bri- 
tiſch Columbien, geleitet werden joll. 

Rir hoffen, durch alle die erwähn- 
ten Beranitaltungen und Beſtrebun— 
gen unfre jtudierende Nugend dem 
uns borichwebenden Biele näber zu 
bringen, nämlid: Ihr eine gründli. 
he, allieitige Bildung zu berabrei- 
den, bafiert auf fundamental-driit: 
licher Grundlage, fie zu erziehen und 
zu gründen im $lauben unferer Vä— 
ter, und in ihr die Adıtung, die Lie. 
be und das Veritändnis fir unſere 
Mutterfpradhe zu weden und zu er- 
balten. ®ir alauben, auf diefe Weiſe 
fie am beften für den Dienſt unferer 
mennonitiſchen Gemeinſchaft zu er: 
ziehen. 

Zum Schluß empfehlen wir uns 
der Fürbitte und der Unteritügung 
aller Schulfreunde. 

®. 9. Peters, 


fand 


1 


Zwei ſehr wertvolle Bücher für Leh- 
rer und Lehrerinnen der Tages- 
und Sonntagsſchulen und für 
Ingendvereinsarbeiter. 





Die Zeit, wo man Vorbereitungen 
für das Weihnachtsfeſt treffen muß, 
rückt jchnell näher. Die Lehrer und 
Lehrerinnen müſſen daran denken, 
wie fie paſſendes Material fir die 
Weihnadhtsprogramme finden. Es 
gibt ja jehr viele Bücher mit Weih- 
nachtsgedichten und Gejpräcden, aber 
leider entiprechen die meiiten nicht 
unjern Bedürfnilien. Da fann es 
leicht vorfommen, dab ein Buch im 
Werte von 75 Cents nur etliche 
brauchbare Gedichte und Geſpräche 
enthält. Selbitverjtändlich würden 
die Lehrer und Lehrerinnen ein Buch 
begrüßen, daß jpeziell für unſere 
deutichen Schulen und Sonntags 
jhulen zuſammengeſtellt wäre. 

Solches Buch iſt num vorhanden 
und es trägt den Titel „Knoſpen und 
Blüten aus deutſchem Dichterwald“, 
Band 1, gejammelt und zujammen- 
geitellt im Auftrage der mennoniti* 
ſchen Sonntagsicdularbeiterfonferenz 
zu Winnipeg. 

Diefes Bud) bat 172 Seiten und 
enthält 29 Weihnachtswünſche, 102 
Weihnahtsgedihte und 26 Weih- 
nachtsgeſpräche. Bier iſt ſehr paſſen— 
des Material für etliche Jahre. Ich 
babe aus dieſem Schatz ſchon zwei 
Jahre für eine Schule von 50 Kin— 
dern geſchöpft und noch iſt die Quel- 
le lange nicht verjiegt. Wenn Lehrer 
und Lehrerinnen oder ſonſt Berfo- 
nen, die gute Gedichte gerne haben, 
diefes Buch nicht beiigen, fo fann id) 
ihnen nur raten, e8 fogleid; zu be- 
Stellen. 

„Snofpen und Blüten“, Band 2, 
it für Nugendvereine geeignet. Die 
Programmfomitees follten dieſes 
Bud) beim Zuſammenſtellen der 
Programme beitändig zur Sand ha— 
ben, denn es enthält ſehr viele gute 
Gedichte und Geſpräche fir die ver: 
ichiedenen &elegenbeiten. Es hat 
420 Seiten, iſt alfo bedeutend um- 
fangreider als Band 1. Was Band 
1 für die Tages- und Sonntagsichu- 
len it, das iſt Band 2 für die hriit- 
lihen Nugenvereine, 

Wir haben ſchon mebrere Geſprä— 
de und Gedichte aus Band 2 vor- 
tragen laſſen und find durch dieſel— 
ben reichlich gejegnet worden. Ich 
empfehle diejes Buch auf's wärmite, 

Beide Bücher find verbältnismä- 
Big billig: Band 1 — 50 Cents; 
and 2: $1.25 broiciert, und $1.40 
in Ihönem Einband. Beide Bücher 
find zu bezieben durch: F. E. Thie 
Ben, 445 Church Ave., Winnipeg. 

Grüßend, 
D. K. Dürkſen. 
Horndean, Man. 

— Wie die franzöſiſche Zeitung 
„Gungoire“, Paris erfahren haben 
mia, hat die Kommtern die Abſicht, eine 
Erhebung in Wordafrifa anzuzetteln. 
Urſprünglich follte nad) Meldung dies 
ſes Blattes Spaniſch-⸗Marokko als Bos 
den für eine umitürzliche Aktion dienen. 
General Franco hat diefen Plan vers 
eitelt. Nunmehr bat die Stomintern 
Franz.» Marollo für ihre Tätigkeit ers 
mwält. Die Nordafrilanifche Sektion fei 
au einer außerordentlihen Sitzung nad) 
dem Ktemlin berufen worden. 


— 








Das Walten der Dor- 
iehung | 
in Zügen 

ans dem Leben meiner Mutter 


bon 
Philipp Paulus. 


Fortjegung. 
1. Das wiedergeſchenkte Xeben. 

Der Herbit des Jahres 1811 hatte 
begonnen und Durch feinen ausgezeich— 
neten Wein das ganze Yand mit Freude 
und Jubel erfüllt. Da geſchah es, dab 
meine Mutter ein Heine Wäjche hatte 
und in der Küche des Kfarrhaufes mit 
der Waygd an dem mit Wafler gefüllten 
uber itand, Auf einmal hörten beide 
eine ploßliden raufd,enden Schlag ins 
Waſſer, wie wenn ein großer Stein 
bineingerallen ware. Unwillkürlich ſahen 
beide binauf an die Dede, bemerften 
aber nichts, moher das Gebörte gekom— 
men fein fonnte, „Was iſt doch das, und 
hat es wohl etwas zu bedeuten?” ſprach 
au fich felbit die Mama und — wuſch 
weiter. Yın andern Morgen füblte jie 
nd unwohl und mußte ſich Au Wette 
legen. Der Arzt, der aus dem benad)- 
barten „Weil der Stadt“ berbeigerufen 
murde, fand die Krankheit jchon im ra— 
ſchen Steigen begriffen und juchte ihrem 
Fortſchritte durch Arzneimittel Einhalt 
zu tun, aber ohne Erfolg. Es zeigte ſich, 
dab ed ein Werventieber war. Als dies 
der Papa borte, erichraf er jehr, wurde 
außerjt unruhig und Ichidte noch nachts 
um ® Uhr einen Boten an feinen Bru— 
der, Profeſor Raulus, der damals als 
Arzt in Stuttgart praftizierte und in 
der Familie nur der Unkel Karl genannt 
murde. Der Bote fam um 2 Uhr mor: 
gens an, Der Ontel lich fogleih an— 
jpannen und eilte auch ins Haus des 
Ontels Hahn, eines Bruders des Va— 
ter3 der Wama, und deilen Tochter mıt, 
weil er dachte, es werde an Leuten zur 
#flege reblen. Das war much io, da die 
ſechs Sinder, Ytatt helfen zu können, 
ſelbſt nod; viel Arbeit machten, und 
fonft außer der Grokmama niemand 
mar, der das Gerchäft der Krankenpfle— 
ge beritand. Der Ontel fam und fand 
die Siranfheit höchit bedenklich. „Ron 
hundert,“ meinte er, „möchte unter fol» 
&en Umſtanden faum eines davon kom—⸗ 
men,” und alaubte daber feinen Bruder 
auf den bevorftebenden Verluſt feiner 
Gattin vorbereiten zu müſſen. Diefe Er: 
Öffnung war für ihn ein Blitz aus heite— 
rem Himmel und ſchlug ihn fo nieder, 
daß er fid: fait nicht au faſſen bermochte. 
Auch im Dorfe rief die Munde von der 
drobenden Gefahr cine allgemeine Be— 
wegung berbor. Denn die Mama war 
in der kurzen Zeit ihres Hierſeins be- 
reit3 fait allen Familien befannt ge— 
worden und bielen Seelen durch ibre 
herzliche CLeilnahme in Zeiten der Trüb- 
fal und ot fo nabe gelommen, daß ei- 
ne Anbänglickeit und Liebe borbanden 
ar, die niemand kannte, und die jekt 
erſt auf einmal in ganz überrafchender 
Meile ana Lit ſich Ätellte. . Nur die 
Großmama blieb rubig und gefakt. Sie 
hatte ihren Wann in einem Nlter bon 
50 Jahren Verloren und drei ihrer 
#inder, eine Tochter bon 12 Nahren, 
einen hoffnungsvbollen Sobn bon 17 
Jahren, unb einen boffmungßvolleren, 


mennonitiſche Rundie 


nachdem er kaum jeine Studien ruhm⸗ 
boll vollendet Hatte, ins Grab geſetzt 
und hatte da in der Schule bes Leidens 
gelernt, ın Gottes Rat ſich gu ergeben 
und ihren Willen dem höheren göttlichen 
Willen zum Opfer zu bringen, jo nahe 
ed auch ihrem liebenden Mutterherzen 
gehen modhte. 


Die Krankheit hatte adyt Tage in vol⸗ 
ler Kraft gemütet. Vergeblich wartete 
der Papa von einem Tag zum andern 
auf eine Kriſis (Wendung), vergeblich 
famen die unſchuldigen Kinderlein aus 
Krankenbett und bedaditen die liebe 
Wama mit Liebfojungen und der kind⸗ 
lichen Bitte, bei ihnen zu bleiben. Sie 
wurde immer jchwäder und jchwächer 
und endlich jo ſchwach, daß man alle 
Hoffnung ſchwinden lafien mußte. 

Am BDorfe aber rief die Nachricht, daß 
die Rrau Pfarrerin am Sterben ſei, als 
les auf die Beine, Alle wollten fie noch 
einmal jehen und jtrömten ins Pfarr: 
haus. Das Zimmer füllte ſich allmäb- 
lich ganz mit Leuten, denn niemand 
wollte wieder geben, fie wollten alle ihr 
Ende abwarten. Der Papa jaß am Bett, 
mit einer Hand ſein Angeſicht verhül— 
lend, mit der andern die Hand der 
Sterbenden baltend, verſunken in ſtum— 
men, unausſprechlichen Schmerz. Neben 
ihm ftanden die Kinder in gedrängter 
Schar und ftredten ringend und fchluch- 
zend ihre zarten Händlein nad) der ge— 
liebten Mama aus, als wollten fie fie 
balten und nicht Iterben lafien. Es war 
ein ergreitender MInblid, und alles zer- 
floß in Tränen, Nur eine Seele mar 
rubia und meinte nicht, und das war Yie 
felbit. Sie hatte abaeichloflen u. war fer- 
tig zum Sterben. ©ie hatte nicht? mehr 
in Meier Welt zu tun, als Abſchied au 
nehmen. Da richtet fie das brechende 
Auge noch einmal auf ihren geliebten 
Wann, zieht ihm mit zitternder Hand 
an ibr Herz und gibt ihm den lebten 
Kurk. Dann wendet ſie fich au den Min» 
dern und winkt auch ihnen. Sie drän- 
aen ſich ſchluchzend und meinend herzu, 
und fie umarmt aud,; fie noch einmal 
um Mbichied. Endlich aibt fie much den 


iibriaen Leuten ein Yeichen. Cie lom- 
men und empfangen aud noch eine 


Hand. Darauf öffnet ſich noch einmal 
ihr Mund, und fte fpricht mit brechen» 
der Stimme: „Weine Stunde iſt ge— 
tommen, ich bin am Biel, aber iſt es 
nicht der Wühe mert geweſen, um etli- 
her dreißig Nabre millen Millionen 
Jahre Seligkeit zu erlangen?” Dann 
fchliekt vie die Angen und ſinkt in den 
Ichten Kambf. Daß mar ein NAugenblid, 
10 erareitend, fo hefir und heilig, mie 
fie Selten im Leben wiederkommen, ımd 
mer es nod, nicht wußtte, der fonnte es 
lernen, was der Dichter fühlte. 
mein er einem Sterbenden dort die 
Mort« in den Mund leat: 
Weine Arbeit geht zu Ende, 
Ind der Sabbath bricht mir an, 
Die am Mreuz burdharabenen Hände 
Haben alle® mir getan. 


hier 


Dir Mama laa im Todestampf und 
alle, die um ihr Sterbelaner beriammelt 
maren, hatten nur ein Sefühl, daß alle 
Fotfmuna au? ſei und Mettuna mur 
Nur ein Wunder deflen, der auch dem 
Tohe mebieten kann, noch mönlich märe. 
=. diefem Gefühle menbeten ſich jebt 
aller Herzen gegen oben und riefen In 


unausſprechlichem Seufzen Sein Erbars 
men an, Plötzlich erhebt ſich der Papa, 
als erwache er aus einem Traume, gibt 
den Kindern einen bedeutungsbollen 
Wink und verläßt mit ihnen die Trauer- 
ftätte, Wit fragenden Bliden jtehen und 
fehen’3 die andern; er aber eilt mit jeis 
nen Kindern die Treppe hinauf, und 
diefe folgen ihm, wie Schäflein ihrem 
Hirten yolgen. ohne zu wiſſen, wo's hin» 
geht. Er geht dem Studierzimmer zu, 
öffnet raſch die Kür und läßt jie, dort 
angefommen, im Kreiſe herum nieder- 
Inien. Dann fniet er yelbjt auch nieder 
in ihrer Wülte, nimmt fein Magijter- 
fäppdhen ab, faltet die Hände und betet: 
„Bott wolle in Gnaden über ihn und 
feine Kinder ſich erbarmen und die ge- 
liebte Mutter ihnen laflen, er wiſſe 
wohl, daß er’3 nicht mert ſei, aber Er 
möchte die armen Kindlein, die alle der 
Pflege und Xeitung der Mutter nod 
gleich jehr bedürfen, in Gnaden anſe— 
ben und um ihretwillen feine Bitte er- 
horen.“ Wir Kinder lagen auf unferen 
Sinteen und börten’®, und ein hbeiliger 
Schauer ergriff unre Seelen, als be— 
fanden wir und im obern Heiligtum 
vor dem Throne des Ewiglebendigen. 
Als der apa fich wieder erhob und wir 
feinem Beijpiele folgten, war’? uns zu 
Mut, wir mußten nicht wie? Tas Weis 
nen und Schluchzen hatte aufgehört und 
ein gebermnisvolle8 Warten, was jetzt 
fommen erde, war an die Stelle getre— 
ten. Daraur fah der Bapa uns mit ei- 
nem wunderbaren Blid der zärtlichen 
Liebe an und jagte mit milder, herzer— 
greifender Stimme: „So, Sinder, 
fommt, jett wollen wir wieder zur Ma— 
ma geben.“ Hiermit ſchritt er wieder 
boran, und wir tolgten ibm nad, zum 
Studterzimmer hinaus, die Treppe hin- 
ab und wieder ind Zimmer binen, imo 
d. andern, jo wie wir fie faum erft ver: 
laffen batten, noch itanden u. uns mit 
großen Augen empfingen, alö wollten 
fie uns fragen, ob wir Dem in die Kar— 
ten geſehen, der über den Wolten Sei— 
nen Sitz hat und die Wege, die über 
veben und Tod enticherden, in Seiner 
allmächtigen Sand hält. 

Wir maren wieder im Zimmer und 
batten unfſre Pläbe am Strantenbett 
wieder eigenommen. Wber niemand ber- 
man au fchildern, was in unfer aller 
Herzen jebt borging. Eine Stille, mie 
die Stille der Ewigkeit trat ein. Seine 
Hand bewegte ich, Fein Fuß regte ich, 
tein Schmerz berlautete mehr, ſelbſt 
aller Atem ging ffille, Nur die Augen 
waren nom tätig, fie maren alle auf das 
erblaßte Angeſicht der Mutter gerichtet, 
als gnälte e8, die Tote mieder Tebendig 
zu iteben. Ind wirklich, e8 dauerte nicht 
lange, da öffnet fie plößlich das fchon 
zum Tode geſchlohſene auge wieder und 
fängt wieder an zu reden. Sie fagt mit 
Zaum hörbater Stimma: „Die Leute 
follen fortgeben, ich fterbe nicht.” Sie 
folgten und gingen in lautlofer Stille. 
Sie aber erbolte fihb don Stund zu 
Ztımd’ zum Erſtaunen der Aerzte und 
erzählte nach kurzer Friſt: „Ich ſtand 
ihon an der Pforte der Ewigkeit und 
ſah meine Brüder, die aelommen ma» 
ren, mich abaubolen. Ich freute mid 
md fühlte auch die Freude meiner 
Prüdet mit, daß ich jebt wieder mit ih- 
nen bereinigt werde, aber auf einmal 
tam mir der Gedanke: wenn mein Les 
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ben für meine Sfinder noch eiwas nüßen 
tönne, jo jolle es Gott mir erhalten, u, 
unmistelbar darauf mußte ich gewiß, 
daß Bott es tun werde.“ Die Beſſerung 
fchritt nun von Tag zu Tag vorwärts, 
doch nicht jo raſch, al3 wir wünſchten 
und hofften. Die gange Krankheit dauer, 
te, bis pe völlig miederhergejtellt mar, 
nicht weniger ala zwolf Wochen, ber 
wir hatten genug, wir hatten doch unjes 
re Mama wieder und fühlten im inner 
jten Grund der Seele: „Gott bat jie 
und wieder geſchenkt.“ Was freilich 
Gott uns mit ihr wiedergegeben, das 
wußzten wir damals noch nicht, das ſoll⸗ 
te erſt die Zukunft enthüllen. 


2. Die verſchonten Pfarräcker. 

Im vVfarrhauſe zu Oſtelsheim fiel 
die Erziehung und der erſte Unterricht 
der Kinder ſogar in den alten Spra— 
chen ganz der Wutter und Großmutter, 
wenn jie da war, zu. Gie waren als 
Großztochter und Tochter des alten lat» 
tich dazu befähigt, da fie den ganzen 
Unterricht feiner Yoglinge mitgemadt 
batten. Indeſſen ging es doch bei dem 
Unterriht der Mama oft jo her, daß 
notwendig des Lernen der Slinder das 
bei Not leiden mußte, So kam es 3. 2. 
oft vor, dab jie am Zuber jtand und 
Windeln wuſch, und wir „Buben“ um 
jte herum ftanden und im Takte aufs 
fpringend und jingend herjagten: „Vlens 
ta, der Tiſch, menſae, des Tiſches.“ 
Yyum Reeligionsunterricht fam’3 den 
Zag über fait rie, den erhielten wir 
meiſtens nachts ım Bett. Da erzählte 
fie und nocd, bis mir einfchliefen, die 
bibliſche Gejchichte, das aber mit einer 
anziehenden Anjchaulickeit, dab mir 
oft, wenn fie nicht gleich fam, mit Un» 
geduld auf jie warteten und von Zeit zu 
Zeit vom Wett ihr zuriefen: „Wama, 
erzählen, erzäblen!” Gewöhnlich jebte 
fie jich herbei zu uns aufs Bett, mand)s 
mal aber, wenn jte jehr müde mar, leg» 
te fie ſich auch Zur Ruhe und erzählte 
dann bom Bett aus, 

So trieb fie es larige, Später aber ſah 
fie je länger je mehr ein, daß unſer 
Lernen jo nicht gedeihen könne und daß 
wir, wenn wir etwas Rechtes lernen 
follten, in eine rechte Schule gebradt 
werden müflen. Ber Papa aber, ber 
nur auf feine veichräntten Umſtände 
hinab, wollte nichts bierbon wiſſen. Er 
meinte, ein rechter Schuhmacher fei fo 
aut daran, al3 ein armer Pfarrer, und 
wenn man das Geld nicht dazu habe, 
%farrer aus den Buben zu madhen, fo 
müfle man darauf verzichten und fie zu 
einem Handwerk beftimmen.. Allein bie 
Mama konnte mit dieſer Logik fich nicht 
vereinigen, jondern entichloß fich zuletzt 
auch ohne feine Einwilligung im Vers» 
trauen auf Gottes Hilfe und Beiftand, 
die Buben „Binauszutun” und in guten 
Schwulen unterzubringen. Dies geichah, 
als mein Water auf feiner dritten Stel» 
le in Thalheim bei Tuttlingen war, u. 
wir Buben anfıngen, das elfte und 
zmwölfte Jahr zu überfchreiten. 


Den Yntang madte die Mama mit 
den zwei älteften Söhnen, die noch in 


Reichenbach geboren wurden und nad» 
dem fie teils ſchon in Oſtelsheim, teils 
und hauptſächlich in Thalheim auf bes 
fante Were unterrichtet worden waren, 
endlich heranwuchſen, dab fie die Sa⸗ 
che nicht mehr bemeiftern Tonnte, da fie 
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je länger, je mehr aud) von den andern 
nachwachſenden Wuben in Auſpruch ge» 
nommen wurde. 

Sie bradıte fie nad) Leonberg. Allein 
die Koften, jo gering fie waren, fielen 
ihr doch nicht jo leicht. Denn vom Bes 
foldungögeld, dad der Papa einnahm, 
erhielt fie feinen Kreuger, und es blieb 
ihr daher fein Weg, ald aus den Pfarr» 
ädern, deren Bau und Betrieb ihr über- 
laffen tar, das nötige Geld zu erübri- 
gen zu fuchen. Sie wollte nun die mit 
der Pfarrei verbundene Landwirtichaft 
möglichſt einträgli machen und zu⸗ 
gleich moglichft wenig aus ihr für bie 
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Haushaltung brauchen, Erfteres fudte 
fie dadurch Zu erreichen, dab jie Feine 
Zaglöhner nahm, Jondern mit ihren er» 
wachſenen Töchtern jelbft auf den Ucker 
ging und mit ihnen allen Feldgeſchäften 
fi unterzog; da3 zweite aber dadurd), 
da fie nur für den Papa den Tiſch fo, 
wie er ed bon Haus aus gewohnt war, 
fortführte, fie ſelbſt aber jamt den Hin» 
dern mıt dem Gefinde aß: morgens 
Suppe, mittags Kraut und Späßeln u, 
abends jaure Milch und Martoffeln. Nur 
Sonntag und höchſtens einmal in der 
Woche kam Fleiſch auf den Tiich. 
Fortfeßung folgt. 

















Franz Lilzt. 
Bon Herbert Günther. 





Zum 125. Geburtstage Franz 
Liſzts veranitaltete Bayreuth 
vom 19. bis 24. Oftober eine 
Sranz-Rifzt - Gedenfwodhe, in 
der die wichtigiten Werte aus 
dem vieljeitigen Schaffen des 
Meiiters durch hervorragende 
Kräfte aufgeführt wurden. Als 
Auftakt der Feitlichfeiten hat 
die Kal. Ungariihe Oper, Bu- 
dapeit, in der Zudwig*Siebert- 
Feithalle die „Legende bon der 
heiligen Eliſabeth“ ſzeniſch auf- 
geführt. 


Liſzt war am 22. Oft. 1811 
Zu Reiding bei Dedenburg gebo- 
ren. Schon als Zmölfjähriger 
ipielt Franz Liizt 1823 als Wun- 
derfnabe vor dem König bon 
Banern am Hof zu Münden. 
1840 tritt er im Leipziger Ge— 
wandhaus auf. Mit 30 Nahren 
hat er alle Großſtädte bereiit und 
fann fih zur Erholung mit der 
Gräfin H’Agoult, der Mutter Co— 
fima Wagnerd, auf die Inſel 
Nonnenwerth im Rhein zurüdzie- 
ben. Xa, er trägt fidh mit dem 


Gedanken, die ganze Inſel ſamt 
dem ehemaligen Kloſter und der 
Kapelle zu kaufen. Ihr gilt ſein 
Lied „Die Zelle von Nonnen” 
werth.” Aber die Welt läßt ihm 
feine Ruhe. Ein Dampfer mit 
340 Philharmonikern aus Köln 
holt ihn in feierlihem Ehrenge— 
leit mit Geſang, anonendonner, 
Hochrufen ab. Liſzt fpielt ihnen 
zum Willfomm, während zahl- 
Iofe Schifichen das Eiland umla- 
gern. Ein Feiteffen auf dem Ro- 
landsdeck folat, wie e8 wohl fein 
zweites wieder jab, dann gibt 
Liſzt zuguniten des Dombaus in 
Köln d. erbetene Konzert, 15,000 
Menfchen ziehen durch die illumi- 
nierten Straßen zum Bankett im 
Stadt-Sotel. 

1842 macht Berlin Franz Liſzt 


zum gnefeiertiten Virtnoſen aller 
Zeiten. 


Liſzt kündigt zehn Abende in der 
Sing-Afademie an; da der Raum 
den Zuitrom nicht faſſen Tann, 
teilt man ibm das Opernhaus 
Inter den Linden zur Verfügung. 
Als er zugunſten der Studenten” 
haft Fonzertierte, öffnete ſich 
zum erften Male die Berliner 


Univerfitätsaula der Kunſt. Au- 
Berdem wurden im Schloß vor der 
Elite der Künſtlerſchaft muſikali— 
Ihe Soireen veranitaltet, wofür 
Prinzeß Wilhelm, die ſpätere 
Kaiferin Auguita, ibn mit der 
Driginal-Sandihrift eines WI- 
tenfonzert3 Friedrich des Gro- 
Ben beichenfte. Berlin geriet in er- 
nen wahren Liſzttaumel. Hand— 
ſchuhe, Taſchentücher, Seife „a la 
Liſzt“ wurden die Mode des Tar 
ges. In einem ergößlichen, zeitge 
nöffiichen Büchlein „Berlin unter 
Liſzt“ oder „Der Werther in Let. 
den” heißt e8: „Die Stadt war 
eleftrijiert. Wer noch einen Tha- 
ler auftreiben fonnte, drang tn 
das Heiligtum des Kunſttempals 
und hörte den Orpheus der Nett- 
zeit. Die baute volee machte ibn 
zum Mittelpunft. Die interefjante- 
ften Frauen rangen um feine 
Gunst.” Sein Auszug erfolgte in 
einem Wagen, den 6 Schimmel 
zogen, die Senioren der Univerft- 
tät an der Seite. 30 vierfpänntae 
Rutichen fchloifen fich an, 50 Rei⸗ 
ter in afademiihen Feſtwichs, 
Sunderte von Privatequipagen, 
und felbit der König, der Lifzt zu 
Ehren die Friedensklaſſe des 
„Bour le merite” geitiftet und ihn 
als Eriten damit geſchmückt hatte, 
begab fich mit feiner Familie um 
ter die Volfsmenge, um die Be- 
geifterung mitzuerleben. 


1848, als Liſzt 37 Jahre alt 
war, iſt er des Umherreiſens durch 
alle Sauptitädte Europa® müde. 
Seine ımbeitechlihe Selbiterfennt- 
nis Tieß ihn die Meuherlichfeit des 
aufgeregten Trubel3 um ſich er- 
fennen. 


Liſzt findet Nuhe in Weimar. 


Dort wirft er als Großherzogli. 
cher Kapellmeiſter 13 Jahre lang 
unermüdlih für feinen geliebten 
Freunde Rihard Waaner und die 
meudeutihe Mufif. Sein Wohn- 
fig ift zunächſt das „Hotel Erb- 
prinz“, dann zieht er in das 
Schlößchen Altenburg, oberhalb 
des Alm-Parks, zu feiner Freun⸗ 
din, der Fürftin Carolyne Sann- 
Wittgenftein. Im vorderen Ge— 
bäude befinden fi die Gemächer 
der Fürftin und ihrer Tochter fo- 
wie die allgemeinen Gejellichafts- 
räume, in dem laubumfponnenen 
Geitenflünel hauft Lifzt, das Stn- 
terhaus ift Logis für die Schüler 
und Beſucher, zu denen auch der 
Kapellmeiiter Sans von Bülow 
gehört. Weimar erlebt feine zmei- 
te klaſſiſche Zeit durch Lifzt, der 
alle jungen mufifalifhen Kräfte 
anzieht. 

1861 mendet Liſzt Weimar den 
Rücken, nachdem es ihm durch 
mancherlei törichte Widerſtände 
und Feindſeligkeiten verleidet 
worden war, kehrt aber 1869 nadı 
einer zweiten Seit raftlofen Um— 
berfabrens zurück umd bleibt min 
bi8 an fein Lebensende, 1886, 
bier. So hat Liſzt im aanzen 30 
Kahre in Weimar verbracht. Nett 
bewohnt er die ehemalige Hof— 
aärtnerei an der anderen Parfiei- 
te. Sein Muſikzimmer ift noch 
heute genau fo in all der altmodi- 


ihen Gemütlichfeit erhalten, und 
daß nicht3 verändert wurde, dafür 
forgte jchon feine betagte, erjt vor 
furzem gejtorbene Dienerin Pau- 
Iine Apel, die jedem Beſucher in 
rührender Anhänglichkeit von 
„ihm“ erzählte. 


1883 wurde Liſzts „Seilige 
Elifabeth” zum 600jährigen Ju— 
biläum der Elifabeth-irhe in 
Marburg aufgeführt, und aud 
auf der Wartburg hatte er fie di- 
rigiert. So hörte er fein Orato- 
rium an den beiden Zebensftätten 
der Frommen, zu der er ſich in 
feiner tiefen Religiofität bejon- 
ders hingezogen fühlte. 

„Ein großer Virtuofe auf dem 
Klavier, aber der größte Virtuoſe 
in der Freundichaft”, wie Wag- 
ner ihn genannt bat, weilte er von 
der Eröffnung des Feitipielhaufes 
ab regelmäßig zu den Feitipielen 


in Bayrenth im Haufe Wahn- 
fried 

im Kreiſe von Tochter, Schwieger- 
fohn und Enfelfindern. Richard 
Wagner hat in danfbarer Ergrif- 
fenheit bezeugt, da ihm das 
„wundertätige euer feines lie— 
ben Freundes Franz Liſzt“ erit 
die Kraft zur Vollendung feines 
Werfes gegeben habe. Er hat e8 
in jenem feitlihen Nugenblide 
ausgeiprocdhen, in dem er — mas 
bor und nad) ibm nod) feinem 
Ihaffenden Künftler zu Lebzeiten 
beichieden war — in dem nur für 
ihn und feine Werke geichaffenen 
Haufe zum eriten Male fein ae: 
waltiges Mufifdrama „Der Ring 
der Nibelungen“ hatte erjtehen 
fehen: „Sier ift derjenige, der mir 
zuerft den Glauben entgegenge* 
fragen, als noch feiner etwas bon 
mir wußte, und ohne den Sie 
vielleicht Feine Note von mir ge- 
bört haben würden: mein lieber 
Freund Lilzt.” 

Der Freund ift zum Wegberei- 
ter für das Bayreuther Werk ge— 
worden. Seherifc hat er die Grö— 
Be und Bedeutung der Fünftleri- 
Ihen Sendung Richard Wagners 
erfannt und aus leidenſchaftlichem 
innerem Drang nicht zuletzt auch 
durch ſeinen Namen und Ruf für 
ſie Verſtändnis und fördernde 
Freundſchaft geweckt. 

Trotz ſchwerer Krankheit ließ 
Liſzt ſich auch 1886 nicht davon 
abhalten, nach· Bayreuth zu fah⸗ 
ren. Er nahm ſogar noch an den 
Proben der Feſtſpiele teil, dann 
aber verließen den fait Erblinde⸗ 
ten die Kräfte. Liſzt ftarb am 
Vortage des Beginns der Feft- 
fpiele, deren Ehrenpräfident er 
war, am 31. Juli 1886 im Hauſe 
der Frau Forſtrat von Fröhlig. 
Eine Gedenktafel befindet fih an 
dem Saufe Ede Lilzt- und Wahn- 
friedftraße. Auf dem Friedhofe, 
wo in feiner Nähe Jean Paul, 
Soufton Stewart Chamberlain, 
Siegfried Wagner ſchlummern, 
befindet fi das ſchlichte Maufo- 
leum, da8 der berühmte Ardhiteft 
Sabriel v. Seidl entwarf. Das 
Portal trägt die Inſchrift: „Ich 
weiß, daß mein Erlöfer Iebt.” 

R. D. V. 





Korrejpondenzen 


Wie Philipp Nicolai über das Heili- 
ge Predigtamt dadıte. 





Am 26. Oftober 1608 ſtarb Phi- 
Iipp Nicolai als Hauptpaftor zu St. 
Katharinen in Hamburg. Er hat der 
Kirche Ehrijti die beiden Föjtlichen 
Lieder geſchenkt: „Wie ſchön Teuch- 
tet der Morgenſtern“ und „Wachet 
auf, ruft uns die Stimme“. Sn der 
Vorrede einer der Herzogin Doro* 
tbea von Braunfchweig-Lüneburg 
gewidmeten Predigt ſchreibt er: „Da- 
zu gebraucht der Sohn Gottes das 
äußerliche Predigtamt und will, daß 
Sein heiliges Evangelium mit allem 
Fleiß von treuen Seelenhirten ver- 
fündigt und vorgetragen werde, dab 
es zur Erleuchtung und Geligfeit 
vieler Tauſend gereichen möge. Und 
in Erwägung desjelben wollt’ ich 
nach ſolchem Zweck und Biel aud) 
gern all mein Amt und Beruf rid- 
ten und follte meine8 Herzens Luft 
und höchſte Freude fein, wollt” aud) 
nichts Söheres auf Erden wünſchen, 
daß mein allerliebiter Herr und Hei- 
land Jeſus Chriſtus mit Seiner Lie- 
be und Serrlichfeit einem jeglichen 
Menſchen allenthalben redyt befannt 
werden und ic Ihm als dem himm- 
liſchen Bräutigam viel taufend See- 
len vertrauen möchte.” 








Die Hodjzeitsfeier der Geſchwiſter 
John Epp un. Helen Regehr in Stein- 
bach. 

Die Feier begann um 2 Uhr nach⸗ 
mittags. Sie fand ftatt in der neuer. 
bauten Hochſchule zu Steinbah am 


6. September 1936 unter itrömen- * 


dem Regen, der jedoch die Hochzeits- 
ftimmung nicht im Geringjten beein- 
flußte. 

Als die Brautleute mit freudigen 
Angefihhtern den Hochzeitsſaal betra- 
ten, wurden fie durch das Lied „Oro. 
Ber Gott, wir loben Di”, von An- 
na Neufeld, Winnipeg, auf dem Pia- 
no geipielt, begrüßt. 

Ehe fie ihre befränzten Stühle 
einnahmen, fang der Süd-End Chor 
bon Winnipeg das fo wichtige Lied 
„Bo du hingehſt, da will auch ich 
hingehen“. 

Als eriter Redner trat Br. Her- 
mann Neufeld, Prediger von Winni- 
peg auf. Die Vrautleute find ja auch 
beide Glieder der M. B. Gemeinde 
zu Winnipeg. Br. Neufeld verla® 
Sebr. 10,19—25 und führte uns un. 
feren Herrn und Seiland Sefus 
Ehriftus vor als unferen Hohenprie- 
fter, der mit Seinem Blut ins Aller- 
beiligfte ging und uns dadurch den 
Weg zum Baterherzen Gottes ge- 
bahnt bat. Durch diefe Heilandstat 
haben wir jett die Freudigkeit zum 
Eingang, um aus Geiner Fülle zu 
nehmen Gnade um Gnade. Der per- 
fönliche SHeilsbefig gereiht uns zur 
Slaubensbetätigung. Das fordert 
uns aber auch auf zum Feithalten 
an der Hoffnung. Die wieder fol 
uns zur Liebreizung antreiben. Ge- 
ſchieht das im Eeheleben, und die 
Eehegatten find bejtrebt ein jeder 
fein Teil zu tun, fo können fie fchon 
bier auf Erden ein Paradies aufbau- 
en, auch wenn’s die ärmſte Hütte ift, 
denn iſt Sefus das Haupt der Fami⸗ 


Mennonitiiche Rundſchau 


lie, fo waltet Friede und Freude da- 
rin. Und Eehegatten, die nur an fid) 
denken, find zu bedauern, die jedoch, 
die ſchon im Brautjtande fich der Not- 
durft anderer annehmen, nehmen 
die Garantie befonderer Segnungen 
mit in ihr Eheleben. 

Darauf diente Br. Peter Klornel- 
fen, Prediger von Winnipeg mit der 
Trauhandlung, der er SHebr. 13,8 
zu Grunde legte. Er führte aus, daß 
feit die Sünde in die Welt fam, iſt 
alles dem Wechfel verfallen, und aud) 
Königsftühle bleiben nicht verichont. 
Doch e8 gibt fein Wanfen im Worte 
Gottes inbezug unferes Herrn Je— 
ſus Ehriftus, auch wenn die Welt in 
allen Fugen kracht. Und Jeſus Chris- 
tus ift und bleibt die Zentrale bis in 
alle Ewigkeit, um den ſich alles grup- 
pieren wird. Jeſus Chrijtus hatte 
Seine Luſt bei den Menichenkfindern, 
denn der Plan der Erlöfung war 
ihon damals gefaßt. Paulus fagt, 
wir find in Ihm vor Grundlegung 
der Welt ermwählt, und Johannes 
gibt uns Aufihluß über Jeſu Herz. 
Sefus war unentbehrlich für Seinen 
Vater, Er war aud unentbehrlich in 
der Erlöfung, und Er iſt heute noch 
unentbehrlich für den Sünder, Auch 
auf Hochzeiten müſſen wir Evange- 
lium predigen, denn Er ift in Seiner 
Gnade unentbehrlich auch für die Ge- 
meinden, um vollendet zu werden. 
Nur wer auf Golgatha geweſen, wird 
binzugetan, die nıit der Gemeinde 
einftimmen „Komme bald“. Und Er 
wird fommen, denn Er iſt unwandel⸗ 
bar in Seinem Weſen und in Gei- 
ner Liebe und in Seiner Madıt. Und 
Sefus vollbradte Sein erites Wun- 
der auf einer Hochzeit. Er war aud) 
in Sranfenhäufern, auf Begräbnij- 
fen, in Gefahren Seiner SNünger. 
Und die Stürme werden weiter fom- 
men. Er fonnte eine hungrige Maſſe 
fpeifen. Warum vertrauen wir Ihm 
nicht? Sa Er iſt unwandelbar in Sei. 
ner Treue, Diefen Heiland empfehle 
ih den Brautleuten, indem ich ihnen 
Eph.5,21—33 fürs Leben mitgebe. 

Darauf fang der Siid— End Chor 
das ergreifende Lied „WBater unier, 
fieh wir flehen, tu uns Deine Liebe 
fund. Segne, die wir vor Dir jte- 
ben!” 

Nachdem Br. Kornelfen die Ge- 
Ihmwifter in ihrem Ehebunde beitä- 
tigt und um den Gegen gebeten, 
fang der Süd-End Chor von Winni. 
peg nod) das ernite „Vater Unſer!“ 

Es war eine Stunde des Segend 
für die Brautleute, für die beider- 
feitigen Eltern, für die beiden Groß- 
väter, eine Großmutter, die Geſchwi— 
fter, ja für alle Anweſenden. 

Einer der zugegen var. 


Dies ift ber Tag des Herrn. 





Emfig regten fi dur die Som 
mermonate de8 laufenden Jahres 
Menſchenhände an einem neuen Bau 
im Serzen der Stadt Sasfatoon. 
Ein Tag der Arbeit gefellte fih zum 
andern und aus grundlegenden An- 
fängen wuchs nad) und nach — Men 
ſchenwerk — zum Lobe und Vreiſe 
des Allerhöchſten beitimmt. 

Dies iſt der Tag des Herrn! Heur 
te fteht die Kirche der Mennoniten 
bon Sasfatoon vollendet ba, und 


empfängt ihre heilige Weihung. 
Trübe graut der Sonntagdmor- 
gen am 18. Oftober. Aus dem Nord- 
weiten fchiebt jich regentragendes Ge. 
wölf über den Simmel. Tropfen fal- 


len — einzeln, langſam — dann 
fchneller — auf Stadt und Land 


fallt Regen — Gottes Segen. Die 
dürre Prärie ſchrieh nad) Nekung. 
Sie kommt — doc alles zu Seiner 
Zeit. 

Die Gem. zu Saskatoon wünid- 
te ſich ſchon lange eine eigene Kir⸗ 
che. Sie fam — dod) alles zu Seiner 
Beit. 

Schon Wochen voraus haben Ge— 
meindeglieder ji in Worbereitung 
zur Sirchenweihe bemüht. Freimil- 
lige Helfer beſchleunigen die legten 
Arbeiten. In den Häufern bereitete 
die Hausfrau zur Aufnahme der 
freudig erwarteten Kirchweihgäſte. 
Die allgemeine Stimmung iſt geho- 
ben. Der FFeittag ijt lange erwartet. 
Die Feititimmung Tann der Regen, 
da8 drohende Gebähren der Wolken 
nicht bannen. Weder Menſchen nod 
Wetter jolen Mißſtimmung bringen. 

Straßenbahn, Auto und dazu der 
altbewährte Schuftersrappen brin- 
gen Saft auf Gaft dem neuen Got- 
testempel zu. Nein, folide, erhebend 
bliet der neue Bau auf die ihm zu- 
ftrömenden Menfchen. Selbitbewußt 
faft fhüchtern, fteht er in feiner Neu— 
beit und Reinheit inmitten feiner 
Umgebung. 

Durch die mweitgeöffneten Türen 
fließt ein anhaltender Merichen- 
ftrom in die Kirche und alle Bänke 
füllen fi. Geichäftige Ordner bel. 
fen eilend und finden Pläße für alle. 

„Selia find die Gottes Wort hö— 
ren und bewahren.“ 

Diefer Sprud grüßt den Eintreten- 
den. Wir leſen ihn ſchwarz auf weiß 
über der Kanzel. 

Das Innere der Kirche macht den 
Eindrud guter Ausführung in der 
Arbeit und praftiiher Planung. 

Die Weihpredigt hält Aelteſter 
David Töws, als Meltefter der Ro- 
fenorter Gemeinde, zu der auch Sas- 
fatoon gehört. Andere Redner 
ſchließen fih ihm im Laufe des Vor- 
mittags an. 

Dem Zuhörer bietet fih ein Bild 
wie auß fleinen Anfängen vor 13 
Jahren allmählich eine größere men’ 
nonitifhe ®emeinde in Sasfatoon 
entitand. Wie die eriten Berfamm- 
lungen in einer „Office“ ftattfanden. 
Wie nachher Schulen der Stadt be- 
nußt wurden. Welche Nachteile es 
mit ſich brachte, Gottesdienfte in ei- 
nem Saal zu haben, der auch mwelt- 
lihen Vergnügungen offen ftand. 
Wie mehr und mehr ſich die Notwen- 
digfeit eines eigemen Gotteshaufes 
gezeigt, wie dann die Behörde der 
Inneren Miffion der Nordamerika— 
niihen Mennogritiihen Konferenz 
aushalf und das große Werf des 
Baues in Angriff genommen wurde. 

Die Redner betonten die Wichtig” 
feit, die Seiligfeit der heutigen Fei— 
er, die Bedeutung der Kirche nicht 
nur für die in der Stadt mohnenden 
Mennonitiihen Familien — nein, 
auch für die in der Stadt dienenden 
Mädchen, für die itudierende Ju— 
gend, für die fich zeitweilich in Sas- 
fatoon aufhaltenden Mennoniten. 


18. November, 


Der BVertreter der Behörde der 
Inneren Miffion, Joh. M. Regier, 
hielt eine durchdachte Rede in eng- 
liſcher Sprache, dabei ſich jedoch ei- 
ner jo klaren und einfachen Aus— 
drucksweiſe bedienend, daß ihm wohl 
auch diejenigen folgen konnten, die 
das Engliſche nicht vollkommen mei— 
ſtern. 

Unter der tüchtigen Leitung von 
Herrn D. Pätkau, Roſthern, gab der 
Saskatoon Mennonitiſche Chor meh— 
rere Lieder zum Beſten. Dem Chor- 
leiter und den Sängern gebührt der 
beſondere Dank der Gemeinde und 
der Gäſte für die Verſchönerung des 
Feſtes. Sie hatten nicht umſonſt ge- 
übt — das Reſultat war ſehr aut. 

So verlief der denkwürdige Sonn- 
tagmorgen, der nod) lange al3 Meil- 
ftein mennonitifher Geſchichte daite- 
ben wird. Der Prediger der Gemein 
de zu Saskatoon, Jacob Thieken, 
dankte im Namen der Gemeinde der 
Miffionsbehörde für die eriviefene 
Mithilfe und überreichte dem Ber: 
treter derjelben ein von der Gemetn- 
deleitung ausgearbeitet Dant- 
fchreiben. Dank wurde aud den Ar- 
beitern und freiwilligen Selfern. 
Dem Zuhörer aber wurde Gelegen- 
beit gegeben, dem Dank mit Herzen 
und Mund num aud den Danf mit 
der Sand, d. b. den Danf ber Tat 
folgen zu laffen. 

Eine Rollefte wurde gehoben. 

Dann fam die Mittagspaufe und 
mit ihr die Gelegenheit der Haus— 
frauen, fi den Beſuchern in ihrer 
vollen Gaſtfreundſchaft zu zeigen. 

Den Nahmittag und den Abend 


Pakete nach Rußland 


Kleider, Lebensmittel, Mebilamente, 
Verlangen Sie Preisliften. 
Benn Sie mir berichten, was Gie 
fenden möchten, ſchide ich Mufter. 
a. mit Soll ohne Porto. 
gliſches Tuch zu einem Balto ober 
naug v ĩci ei $6.70 
uter Wollen r ein rauen» 
leid .. * 20 
Leinwand für Wäfhe doppeltbreit 
DEE WEED 72c 


G. GIESBRECHT, 
Office: 62 Albert St., Winnipeg 
Phone 80 797 


Freie Urin⸗Unterſuchung 
und Rat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſched's 
Deutiche Mlinik jedem Kranken eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlis 
hen Rat und eine freie Urin-Analyje 
zu erhalten. 


Willſt Du gefund werden, 


Dann fchreibe fofort, ſchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ſchicke diefes mit einer 4-linzen 
Blafehe Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
enen Urins (Harn) gut berpadt an 
die Klinik. Schreibe außen auf das Pas 
fet — „Laboratory Specimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erhälft Du den 
ewünfchten Rat und Sranten-Behand» 
ungsplan — frei. 

Dr. Buihel’8 Homdopathiſche Klinik 
Laboratory Dept. 3-:M-28 
. N. Elarf St. Chicago, U. 
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‚1.6.4. — Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man biefe 
Beitung. 
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dieſes Tages füllten 2 Miffionsfei- 
ern aus. Der Nachmittag war der 
innern Miſſion und der Abend der 
äußern Miſſion gewidmet. Folgen— 
de Aelteſte und Prediger ſprachen zu 
der Verſammlung: J. Gerbrand, 
Drake; Johann Rempel, Roſthern; 
J. J. Klaſſen, Dundurn; D. Rem— 
pel, Hague. 

Die erfriſchenden Darbietungen 
des Chores zwiſchen den Aniprachen 
waren großartig. Möge die Gemein- 
de zu Sasfatoon den Schaß des deut- 
ihen Gejanges hüten und bewahren, 
ihn nit durch artfremde ſyrup— 
tröpfelnde Miſchung  verichandeln, 
ſich nicht der Opfer ſcheuen umd 
feiner Pflege ſtets ein williges Ohr 
leihen. 

„Dies iſt der Tag des Serrn“, 
fang der Ehor der Männer. Na, dies 
war der Tag des Herrn, der Tag, 
an dem ein neues Heim den vielen 
Mennonitiihen Heimen in Sasfa- 
toon hinzugefügt wurde, ein Heim 
dem Herrn aller Serren. 

Ihm fei der Dank, Ihm fer der 
Tag der Weihe, fein fei das neue 
Gotteshaus für heute und immer 
dar! GT. 


Neueſte Nachrichten 

— Bir lefen in der offiziellen „Js⸗ 
weſtja“ tom 29, Juni d. 3: In dem 
Vrdelterdiftrift Dangueromsta, in dem 
mehr als 100,000 Xeute leben, befindet 
fi; ein einziger Xebernsmittelladen. Um 
ſelbſt das geringite darin einzukaufen, 
muß man jich ffundenlang anitellen. Der 
Laden ift volllommen ſchmutzig. Fris 
ſches Brot ift fait nie erhältlich. Auf: 
ſchnitt, Käſe und andere Lebensmittel 
find nicht immer emipfehlenswert. Alle 
Waren ſind mit einer diden Staubſchicht 
bedeckt. 

— Der in New Vork erſcheinende 
„Deutſche Weckruf ind Beobachter” be— 
richtet, daß die in Philadelphia zur 
Jadresberſammlung zuſammengetretene 








Dr. A. J. Neufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurück von Dentidrland) 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nachmittags 


Dffice: 612 Bond Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 


X-Strablen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


eprehftunrden: 2-5; 
Telephone 52 876 


Dr. 8. 3. Elaafien 


Arzt und Chirurg 


Sprechſtunden 2— 5 nachmittags. 
Dffice: 611 Boyd Blde., Winnipeg 
Telephon 22 990 
Wohnmungstelephon 55 495 
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immer zu verrenten, 
Koſt und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave,, Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
Wiunipeg.) 





Alennonitifche Rundſchau 


„American Federation of Teachers“ Bes 
ſchlüſſe gefaßt Hat, die erfennen lafien, 
dab dieſe Organijation dem kommuni- 
ſtiſchen Gift anheim gefallen it. 

Die XLehrervereinigung hat beſchloſſen, 
mit der fommunijtifhden „Liga gegen 
Krieg und Faſsiemus“ zujammenzuar- 
beiten und hat einen Bohlott gegen den 
amerifanijchen Beitungsherausgeber 
William Randolf Hearjt und jeine anti» 
fommunttch eingejtellte Preſſe erklärt. 

— Die „Deutihen Nachrichten für 
Litauen“ Kowno berichten über die Ver—⸗ 
baftung zahlreicher Kommuniften durch 
die Kownoer Poligei. ES wurde umfang 
reiches Bropagandamaterial bejchlag- 
nahmt. Bei einem jüdifhen Buchhalter 
namens &, Roſauſtas wurde eine Ge— 
heimdruderei gefunden. 

— Die „Czernowitzer Deutſche Tages⸗ 
pojt“ übernimmt in Nr, 3747 eine Mel⸗ 
dung au3 dem XLondoner Blatt „News 
Ehronitle“, der zufolge mehrere englis 
ſche Baufirmen es ablehnten, ihre Häu—⸗ 
fer an Juden zu berlaufen, oder auch 
nur zu vermieten. Als Grund für dieſe 
Maßnahme werden von den Baufirmen 
die Forderungen anderer Mieter und 
Käufer angegeben, daß die betreffenden 
Keufiedlungen bon Juden frei fein fol» 
len. 

— Nach Veiftetlungen ber „Deutſchen 
Tageszeitung“ Hermannſtadt veroffen⸗ 
lite das Bukareſter Blatt „Aparareria 
Nationala“ eine LRiſte von 34 jüdiſchen 
Gewalttaten gegen Rumänien. Es han- 
belt jih um Morde und. Anfchläge, die 
bon Nuden und Kommuniften im Xaufe 
der leßte Jahre gegen Nationalijten be» 
gangen wurden. 


Gr hat Hilfe gefunden. 

Carl Good, Walſh, Mlta., Can., 
ichreibt: „Ich kann nicht mehr ohne 
Alpenfräuter fein. Sch litt jehr 
ſchwer an Beritopfung, und Alpen— 
kräuter iſt die einzige Medizin, die 
mir Hilfe brachte.“ Forni's Alpen— 
kräuter iſt ein Kräuterheilmittel, das 


bei der Behandlung von Verſtop— 
fung, unregelmäßigem Stuhlgang, 
Verdauungsbeſchwerden, Erkältun— 


gen, Nervoſität und Schlafloſigkeit 
erfolgreich angewandt wird. Es ent- 
bält feine jchädlihen oder gewohn— 
beitsbildenden Drogen und fann von 
Kindern ebenfogut wie von Erwach- 
fene eingenommen werden. Es wird 
nicht in Apotheken verkauft, jondern 
iſt nur durch autorifierte Lokalagen— 
ten erbältlid. Zwecks Auskunft 
fchreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co, 2501 Wajibinaton 
Plvd., Chicago, SU. 
Bollfrei geliefert in Canada. 








— Der „Czernowitzer Dentihen Ta» 
gespoſt“ wird aus Wien berichtet, daß 
feit der zwiſcheñ Deutichland und Defter- 
reich getroffenen Wereinbarung vom 11. 
Juli eine zunehmende Abwanderung 
jüdifchen Kapitals aus Oeſterreich nad) 
der Schweiz und Frankreich feitzuftellen 
fet, 

— Das in Baduz eriheinende Organ 
Lichtenſteiner Waterland“ bringt eine 
intereffante Nachricht die zeigt, dab 
Icheinbar auch in Lichtenstein fommuni- 
ftiiche Elemente am Werk find, um ihr 
Gift zu berbreitung. Immer mehr be» 
ftätigt es fi), daß nun auch in Lichten⸗ 


jtein die rote Propaganda raſch an Um⸗ 
rang geivinnt. 

— Xondon’ Gitter der ſchwerſten 
Stürme, weldye die britijhen Inſeln u. 
die Nordweſttüſte Europas heimgejucht 
haben, hat augenſcheinlich 55 Menſchen⸗ 
leben gefordert. Der Dampfer „Helena 
Faulbaum“ aus Lettland jcheint mit 20 
Wann jeiner VBejagung untergegangen 
zu jein, Vier Ueberlebende, die ſich auf 
eine unbervohnfe Inſel retteten, trafen in 
Glasgow ein. Der Sturm erreichte eine 
Stundengejchwindigkeit von 90 Meilen. 

Der Sturm traf die britijchen Injeln 
jowie die Nordfüjte Deutjdlands bei 
Hamburg. Das Feuerſchiff „Elbes1* joll 
mit jeiner aus 15 Mann bejtehenden 
Bejagung untergegangen jein, Zahlrei—⸗ 
de Schiffe jtrandeten in der Nordjee. 
Siebzig Schiffe judhten in Eurhaven 
Schuß. 

Der ſchwediſche Dampfer „St. Gos 
ala“ murde nah Hamburg gefchleppt. 
Der deutjhe Dampfer „Norburg“ ift 
ſchwer bejchädigt worden. Ein holländi—⸗ 
fer Schlepper liegt neben dem Damps 
fer. 

Der Verkehr zwiſchen den Kanalſtäd— 
ten war während des Sturmes vollftän= 
Dig eingeitellt worden. Das britifche 
Vinifterium für Luftichifffahrt gab be— 
fannt, daß der Sturm außerordentlich 
fchlimm war, Zwölf britifche Flugzeuge 
wurden bon dem Wind bei Pasleh zer- 
ftöort, als ein Schuppen vom Sturm 
bernichtet murde. 

— Berlin, Nach einem in ber jübi« 
Ihen „Central⸗-Verein⸗Zeitung“ veröf- 
fenflichten Artikel aus der Feder des bes 
fannten yudiihen Statfftiterd Dr, Ers 
win Rawicz hat fich die jüdifche Beböl⸗ 
terung der Welt ın den verfloſſenen 135 
Jahren verſechsſacht und beziffert ſich 
nunmehr auf 16,300,000 

— Die „Deutſche La Blata-Zeitung”, 
Baunos Wired, Südamerifa, berichte 
über die Aushebung eine fommunifti- 
ſchen Nejtes in Santa Fe. Es murden 
etwa 20 Kommuniſten verhaftet, 

An der Nusgabe 133 des gleichen 
Blattes wird über die Aufdedung einer 
geheimen Wadiojendeleitung, die zum 
Empfang und Weitergabe kommuniſti⸗ 
ſcher Nachrichten diente, berichtet, Be⸗ 
ſonders wird hervorgehoben, daß ſich von 
Tag zu Tag die Kräfte in immer jtär- 
ferem Maſſe betätigen. 

— ud, Bor der Webolution von 1917 
war Petersburg eine der ſchönſten Städ- 
te Rußlands, Große, gut gebaute Häu⸗ 
fer, pracdhtvolle Brüden, wunderbare 
Baläfte, breite Straßen, lebhafter 
Straßenvertehr, Ordnung und Sauber» 
feit — das mar das Straßenbild bon 
Beteröburg. Seit dem Tage aber, als 
det ſchmutzige Beſen der Blutigen bol⸗ 











Wacht Freude zum 
Weihnachtsfeit, 


ichenft Verwandten und Freunden 
das ſchöne Buch „Auf Wanderwegen” 
bon Schweiter Frieda. Höchft intereſ⸗ 
hante Reiſebeſchreibung mit fegenbrin- 
menden Anwendungen für Sera und 
Gemüt. 8340 Seiten, 28 Bilder. 
Preis $1.25, portofrei; mit tie» 
rem Einband für Bibliothelen $1.60. 


Bethel Deaconess Home, 
Department R., 
Newton, Kansas, U.S.A. 
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ſchewiſtiſchen Webolution den Namen 
„Petersburg“ bon der Harte Europas 
geitrihen und durch „Leningrad“ erjegt 
bafte, ijt dort alles ganz anders gewor⸗ 
den, 4 


Bis Weihnachten 


nehmen wir alte Uhren als Teilans 

zahlung für neue entgegen. Schiden 
Sie Ihre alte Uhr zu uns und ſchrei⸗ 
ben Sie bitte, was Gie münchen. 
Wenn Sie vorziehen perſönlich zu 
fommen, dann bitte nah 6 Uhr 
abends, am Tage bin ich vernommen. 
Wir garantieren Zufriedenheit. 


J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St., Winnipeg 




















Kilſhaw fiir Mayor! 





m W. Kilshaw 
| Kandidat des Dolkes 


Nicht parteiisch. 

Seine politifche Verbindungen. 
Ein neuer Weg für 
Winnipca 
Menſchlichkeit erſt“ 
Pflicht — ohne Furcht oder 


Gemogenbeit. 
Ein Mann, eine Arbeit — bedeutet 


Die volle Zeit der Ar, 


beit als Mayor 
gewidmet 


Für Mayor wählen Sie 


Kilshaw TW [I 


Der Mann, der Sie verfteht! 























COMMITTEE ROOMS — 

Headquarters — Canada Building 
— Phone 27709. 

Ward One — 1983 Osborne — 
— Phone 45 112. 

Ward Two — 409 Notre Dame — 
— Phone 28 997. 

Orris Block, Sherbrook and 
Pacific — Phone 29 275. 

Ward Three, 1198 Main St. 
— Phone 55 277. 








Achten Sie auf die täglichen Zeitun⸗ 
erfammlungen 


gen für Angabe bon 
und NRadiovorträgen. 
































Geſchichtsſtudium. 


Schaffende Künſtler in 
Oſtfriesland. 


— 
1. Poppe Follerts, der Norderneyer 
Seemaler. 
"Bon Werend de Vries. 


Schluß. 


Yun ſetzt der Norderneher ſich durch. 

Es entſteht ein großes Ausſtellungs⸗ 
bild: ©. W. Schulſchiff „Charlotte“ 
verläßt Gibraltar. Ludwig Dettmann 
ſieht es im Ehrenſaal der Berliner 
Kunſtausſtellung, und da Follerts ein⸗ 
mal den Wunſch geäußert Hatte, ſein 
Säüler zu erden, ſchreibt ihm Dett- 
man und bietet ihm ein Atelier in der 
Königsberger Wlademie als Meifter- 
ſchüler an. Faſt zwei Jahre arbeitet er 
nun unter Dettmanns Leitung; unter 
anderen an einem großen Wandbild der 
Techniſchen Hochſchule zu Danzig, das 
1908 fertig wird. Dann geht Boppe Fol» 
kerts eigene Wege. 

Aber immer noch lodt die Ferne. Im 
Februar 1909 geht er nad) Paris. Es 
gilt, die großen franzöſiſchen Impreflio« 
niften Manet und Monet an Ort und 
Stelle zu jtudieren. Erft im Juni 1910 
verläßt er Frankreich. Jedoch nicht auf 
dem üblichen Wege. Zu ſtark lodt der 
Anblick des langentbehrten Meeres. Er 
fährt nad) Dieppe. Tief atmet er den 
Tang⸗ und Salzgeruch ein. Fiſcher brin- 
gen gerade ihren Fang ans Land, Nun 
will er die Küſte entlang nad) Haufe 
wandern. Er fommt bis Oſtende. Dort 
bewirken Nachrichten aus der Heimat 
die Unterberhung der Fußmanderung. 
&o fährt er derin die lebte Strede mit 
der Bahn. Aber als er nachts um halb 
zwei in Norden Dftfriesland eintrifft, 
geht er gleich zu Fuß meiter nad Hil⸗ 
genriedertiel und bon dort durchs Watt 
nad) Norderneh. Die Tide paßte gut; um 
fieben Uhr morgens ift er auf feiner 
Heimatinjel angelangt. 


Diefe Heimkehr ift ſymboliſch für 
koppe Follerts ferneres Leben und 


Wirken geworden. 

Die Heimat läßt ihn 
Dauer nicht wieder 108. 

Wohl mar er mährend bed Strieged 
eine Zeitlang Kriegsmaler an der Weit- 
front und fchließlich Seefiſcher auf ei» 
ner Worderneher Schaluppe. Uber das 
find nur Uebergänge. Er baut fi ein 
Haus am ESildweithörn von Norderneh: 
den Malerturm. Er lauft ſich ein Segel» 
boot. Er gewinnt eine tüchtige Lebens⸗ 
gefährtin. Blondhaarige Kinder fpielen 
im Bünenſand um den Turm und wach⸗ 
fen heran. Die Brandung orgelt den 
Malerdleuten ihr ewiges Lied aus er- 
fter Hand. 

Das Wert wächſt und hat Beltand, 
denn Boppe Foltert3 ift einer der weni⸗ 
gen echten Meiiter der Seeimalerei. 


nun auf die 





„Stedingsehre”" — 

eine Tat für unſer Plattdentid. 

Die derzeitige Nachricht, daß in Yu- 
kunft „De Stedinge”, das Spiel bom 
Untergang eines Wolles bon Auguſt 
Hinrichs, möglihft nur noch in feiner 
plattbeutihen Verfaſung geipielt wer⸗ 
den follte, Hat alle Heimatfreunde mit 
Freude und Genugtuung erfüllt. Uns 
fer Bauleiter Reichsftatthalter Röver, 


Alennenitifche Rundſchau 


dem bad Stud mit allen Rechten über, 
tragen wurde, bat damit jeiner platt» 
deuten Weutterjprahe die Stellung 
zuerkannt, die ihr in unferem Lande ges 
bübrt. Wer im Vai vorigen Jahres je» 
ne Bilder mit ihrer wuchtigen, boden» 
ftändigen Sprache auf ſich wirken ließ, 
mußte jo rehf das Wejen und den 
Wert unjerer alten Volklsſprache füh— 
len. &8 gibt nämlich heute immer noch 
Leute, die mit gemwijjer Geringſchätzung 
bon unjerem Plattdeutſch denken und 
reden, ©ie halten e3 für unfein und — 
„bäuerlih“ in jenem einjt verächtlichen 
Sinne. Da nun aber gerade da3 deut- 
ſche Bauerntum im nationalſogialiſti⸗ 
ſchen Deutihland feine ihm gebührende 
Stellung und Beachtung twiedergefun- 
den hat, ijt auch alles, was damit zus 
fammentkängt, in ein neues Licht ge> 
rüdt und in gewifjem Sinne geadelt. 
Es ſcheint tatſächlich jo, als ob die Ber 
zeidnung „Plattdeutſch,“ alfo das 
„platte Veutſch,.“ bei den Unkundigen 
und ſtädtiſch denkenden und „Iprechen- 
den” Vollsgenoſſen der Anlaß dafür ift, 
diefe oltöiprache eben als „platt,“ als 
ländlich und gewöhnlich abzulehnen. An 
die wahre Bedeutung des Wortes im 
Segenjag zum „hoch“ liegenden Lande 
denfen pe nicht. August Hinrich bat in 
der plattdeutichen Urfafjung jeiner 
„Stedinge* diejer heimijchen Bauern- 
fprache wieder zu ihrem angejtammten 
Rechte verholfen! Wie feine plattdeuts 
fen Luftſptele unfere Mutterſprache 
bon ihrer einzig dajtehenden humor⸗ u. 
fcherzvollen Seite zeigen, fo läßt er ſei— 
ne Stedinger Helden tief ergreifende u. 
zu Herzen gehende Worte ſprechen. Sie 
bewelſen wieder einmal, welcher Aus- 
drüde und Stunmungen unſer Platt⸗ 
deutich fähig ir. Denken wir nur an 
die Worte Bolckes, als er im reife der 
Ceinen zu Wott betet: 

„Leewe VYerrtgott in'n Heben — mi 

bebbt woll faken Unrecht dahn un din 

billig Seboff vergäten. In wenn Du't 
ſcharp nehmen mullt, denn fünd wi 
alltohop Sünner. Uber glow nij, mat 
de Prieſters di wiesmaken mwillt: Wi 
yünd Tine Ketzers! Süh — bier liggt 

mi up unfe Kneen bör Di to bäen un 

roopt Di an: Help us in ufe Not — 

Herr help us!” 

Wohl Hatten mir unjere plattdeut- 
fhen Dichter und Schriftſteller. Gorch 
Fod, Hermann WBohdorf, um nur zwei 
Vertreter der neueren Zeit zu nennen, 
ſchenkten und Werte gleich erniter Art, 
die dem bieljeitigen Weſen unjerer 
Mutterſprache gered;t werden; und ums 
ter den Lebenden nennen mir Wlbert 
Wahl und Worib Kahn, über deren 
Worte in Vers und Proſa wir uns 
freuen. Eie alle beweilen, welche Kraft u. 
YAusdrudömoglichkeit gerade in unferem 
Blattdeutih Liegen. Auguſt Hinrichs 
„Stedinge“ in ihrer Berfaflung find 
aber geeinnet, zunächſt dem ganzen nie- 
derdeutichen Wolfe ein Spiegelbild vom 
Xeben und Nämpfen feiner Worfahren 
au geben. Dadurch, dab der Stoff aus 
der Heimatgeichichte in der alten Hei— 
matfprache geboten wird, ift die Wir- 
fung auf heimifche Zuſchauer und Zus 
hörer um jo ftärfer: Zwar wiſſen mir 
nidht, welcher Spradie ſich vor 700 Jah⸗ 
ren unfere Stedinger Bauern bedienten. 
Eins tit ſicher: Das ältere, in jeiner 
Form und feiner unmittelbaren NRatür- 
lichkeif urwuchſige Plattdeutſch fteht je- 


ner Bauernſprache näher, als unſere 
heutige hochdeutſche Bauernſprache. So 
wird das Vollsſtück wer Stedinger uns 
RNiederdeutſche in ſeiner urſprünglichen, 


voſtstümlichen Faſſung naturgemäß 
mehr packen, als in der übertragenen 
hochdeutſchen. 


Reben dieſer arteignen Wirkung der 
Form auf unſere niederdeutſche Bevöl⸗ 
ferung tritt dann aber als weiterer 
Wert de3 Hinrihichen Stüdes die Bes 
deutung des Inhalts, der nad) den Wor- 
ten des Gauleiter geeignet it, den 
deutichen Menſchen auf feine Ehre hin— 
zumetfen. Denn da3 Werk könnte eben- 
jo gut jene Weberfchrift tragen, deren 
®inn dem neuen Deutjchland Adolf 
Hitlerd nahegebradit ift: „Leewer dod 
a8 Slam” 

„Stedingdehre”, mie das Werk unje- 
res Heimatdichters in Bukunft heihen 
wird, ſoll in Zukunft ganz Deutſchland 
bon der neugeſchaffenen Kultſtätte am 
Bookholzberge ricktunggebend für die 
feeliihe Erneuerung unſeres Volkes 
ſein. Denn dieſes Volksbühnenwerk ge— 
hört au denen, deren Sinn die Weltan— 
ſchauung des neuen Deutichlands allen 
Volksgenoſſen vor Augen führen kann. 
Wie ſchon Hermann Allmers in einem 
ausführlichen Briefwechſel mit Georg 
Ruſeler, dem Bertafler des hochdeutſchen 
„Die Stedinger”“ vom Jahre 1890, be— 
tonte, kann eine volle Wirkung des 
Stüdes nur in plattdeuticher Sprache 
erzielt werden. Bon diefem Gedanten 
ning auch der Schirmherr diefer neuer- 
jtehenden heimifchen Hultitätte aus, als 
die oben erwähnte Mitteilung durch die 
Vreſſe ging, das Schauspiel folle in Zu— 
kunft nur in feiner plattdeutfchen Ver— 
faſſung aufgeführt werden. Das märe 
augleich eine Tat und Ehrenrettung für 
diefe alte Sprache umferer Heimat, die 
fo eng mit den einheimifchen Menfchen, 
ihrem Wejen und Brauchtum berbunden 
it, daß ſte nur unter Aufgabe der Echt: 
heit und unter Fälſchung der naturae- 
nebenen &inenart bon dieſen Menichen 
und ihren Sitten zu trennen it. 

Wir haben „De Stedinge” bier audı 
in hochdeuticher Sprache aehört. E83 mar 
bet meitem nicht der Eindrud, den das 
echte Plattdeutfch vermittelt. Was holt 
hier die ftarfe alte Vollsſprache nicht al— 
les heraus! Bufammenfpiel und Einzel» 
handlung find wohl fo Far und einden- 
tig dom Dichter nefaht, dak zum Bei— 
fpiel auch ein Süddenticher, der den 
allgemeinen Inhalt fennt — und mer 
fennt ihn beute nicht? — dem Schau— 
fpiel auch im feiner plattdeutichen Ur— 
faſung telgen kann. 

So wird das Stüd beſonders unſerer 
heimatbewukten niederdeutichen Jugend 
ein Offenbarungswerk für Treue und 
GMauben, Für Heimatliebe und Heimat— 
ehre ihrer Vorfahren für alle Zeit be— 
deuten; denn dieſer Stedinger Bmuern- 
ftola und PBauerntroß meift im neuer- 
ftandenen Deutichland die aanze dent» 
fche Jugend zu jener Lebensauffaffung, 
die Volle bon Bardenfleht in die Wor- 
te faßt: 


„ui Ineet 't jo, um mat dat neiht — 
um bit ufe Land, bat uſe Ollern mit 
Bloot un Swert för us munnen hebbt! 
Air lämt wi — unb Bir flarmt mi, 
menn’t not deiht — freee up us enen 
Grund! Leewer dot, a8 denn Nad bö- 
gen för frömde Herrn — leewer dot!” 





18. November, 


Die Wappenverleifung an die vft- 
friefiidren Stände am 24. Jan. 1678, 


Kaum ein namhafter Gejicksjchreis 
ber Oſtfrieslands unterläßt ed, um 
wenn er über die Gedichte des Landes 
aud nur in gedrängter Kürze berichtet, 
unter dem Jahre 1687 nachdrüdlich das 
rauf binzumweifen, daB damals Staifer 
Leopold den oftfriefifhen Ständen ein 
Wappen verlieh. Nun ift vielleicht kaum 
eine Yeit mappenfreudiger geweſen, ala 
das 17. und 18, „Jahrhundert, ſind kaum 
jemals ſo briele Wappen entworfen und 
verliehen worden, jei e8 an Angehörige 
des hohen und des niederen Adels, jei 
e8 an Städte oder an Storporationen, 
jei es auch an bürgerliche Familien bon 
Anſehen oder an Werjonen bon aners 
fannten Werdienjten, wie um Die zweite 
Halfte des 17. Jahrhunderts, und mer 
ſich je auch nur nebenher mit Wappen» 
funde und der Slunft des Blafonierens 
beihäftigt hat, weiß, dab jene Jahr⸗ 
zehnte eine formliche Hodflut an neuen, 
erneuerten und aufgefriichten Wappen 
gezeitigt haben, Und fo könnte es fcheis 
nen, al® ob jener Hinweis auf das -in 
Oftfriesland auftaudyende neue Wappen 
der ineren Berechtigung entbehre. Dem 
iſt aber nicht fo: Diefe fcheinbar neben- 
ſächliche Aeüßerlichkeit fußt auf einem 
mwohlüberldgten kaiſerlichen Willensakt, 
der gleichſam blitzartig die ganze inners 
politiſche Situation des Heinen Fürs 
jtentums beleuchtete. Wenn es don 
an jich nicht der Regel war, daß d. Stäns 
de eines deutſchen Landes oder fonft 
eine mit ihnen vergleichbare Körper—⸗ 
Ihaft ein eigene® Wappen führten, fo 
war das Wild, das, auf den eigenen 
Wunſch der Stände Hin, in diefem neuen 
Wappen erjchien, zum mindejten außers 
gewöhnlich, Außergewöhnlich um dess 
willen, dat es nicht die leiſeſte Bezie⸗ 
hung zu dem Landeswappen und damit 
dem Herrſcherhauſe aufwies. 


Jedermann in Oſtfriesland kennt das 
Wappen, das, ſchon von Enno III. ge⸗ 
legentlich geführt, von Graf Rudolf 
Chriftian zum offiziellen Landeswap- 
ben erklärt murde und bis in die 
neuejte Zeit hinein als foldes galt, Hat 
es doch feinen Platz gefunden auch im 
großen preußiſchen Wappen und einen 
weſentlichen Beſtandteil desjelben aus⸗ 
gemacht. Es zeigt in ſechs Feldern die 
alten Wappenbilder der Cirkſena, der 
tom Brot, des Hauſes Manjlagt, der 
Ukena und bon Eſens und Wittmund. 
Wenn num auch das vielgeitaltige Waps 
pen, dem jede übergeordnete Einheit 
fehlte (man denke an den Yar im Preu—⸗ 
penmwappen, den baheriſchen Löwen, den 
ſächſiſchen Rautenkranz, die Hirſchge⸗ 
ſtänge Württembergs und vieles andes 
re), angeeignet war, in diefer Form in 
dem bereinigten Stande zu erjcheinen, 
jo lag aber in dem Wappenbilde, um 
das man bei der Eingabe um Berleihung 
eines eigenen Wappen3 den Kaiſer bat, 
eine offenfichtlihe Ablehnung der 
Madtanyprüche des Herricherhaufes. Es 
follte, jo lautete die Eingabe, „unter 
einem grimen Baum einen ganz gehar- 
niſchten Mann darffellen, der in d. red» 
ten Hand eine Lanze, in der linken Hand 
einen bloßen Degen hielt, welcher auf 


4 der Achſel aufgelehnt geweſen.“ 
=» 


Schluß folgt. 
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Unfere Rückreiſe von Europa 
nadı Amerifa. 





(Bon Dr. N. 3. Neufeld, Winnipeg) 





Wir freuzten wieder den deut- 
ſchen Rhein, der bier ſchon wuchtig 
und breit ijt; umd fort ging es über 
Feld und Wieje, durch Städtchen mit 
ſchmalen, krummen Gaſſen aus frü— 
heren Jahrhunderten und durch trau— 
te Dörfer. Bald waren wir in Karls— 
ruhe. Die Straßen find jo jauber 
und gerade, fo viel Grün mitten in 
der Stadt, fo viele Alleen und gut— 
gepflegte Gärten. Man kann ſich des 
Eindrud3 nicht eriwehren: Deutjdj* 
land, Du bift ſchön! Auf der Haupt- 
ſtraße geht ein Trupp Soldaten, ſau— 
ber und neu gefleidet; junge, freund- 
fihe Gefichter. Alle geben jo ord— 
nungsmäßig in Reih und Glied, daf 
man diejes geradezu fehen muß. Es 
folgen Geſchütze; augenscheinlich ganz 
neue. Die vorgeipannten Pferde jind 
wohlgepflegt und jauber. 

Ein Sungvolfzug von etwa fünfzig 
Jungen zieht in jhöner Uniform mit 
Sang und Klang durch die Straße. 
Der Kungzugführer iſt etwa 14 Nah. 
re alt und jchlanfer, gefunder Ge— 
ftalt. Unter den furzen Nungvolf- 
böschen find ftarfe, braungebrannte 
Beine. Gefund und jtarf jehen all 
dieje Burfchen aus. 

Gerade zur Mittagszeit famen wir 
bei Seren Prof. Unruh an, defjen 
Schüler ic vor vielen Jahren gewe— 
fen bin und den ich mın endlich nad) 
fold; langer Zeit jehen und ſprechen 
tonnte. Wir fanden die freundlichſte 
Aufnahme. Es gab ſchönen Borſcht 
zu Mittag und gleich nach dem Eſſen 
ging's los mit der Unterhaltung. 
Herr Unruh iſt ſeit vor Weihnachten 
bettlägerig geweſen und war an die— 
ſem Tage das erſte Mal längere Zeit 
auf. Der Geſundheitszuſtand war zu 
der Zeit ſchon zufriedenitellend. Herr 
Unruh iſt ein gut Teil älter gewor— 
den, aber dem Geiſte nach ſteckt er 
noch in den Jünglingsjahren. Die 
Begeiiterung kann noch jo lodern wie 
früher. Unfer alter Lehrer wünſchte 
fo gerne noch mal alle jeine geweſe— 
nen Schüler und Schülerinnen vor 
fi) verfammelt zu haben, um ihnen 
mandes zu jagen, vieles vielleicht zu 
verbeifern oder hinzuzufügen au dem, 
was er uns damals in der Religions. 
ftunde jagte. Damals wuhten wir ja 
alle nicht, dab wir jo ſchweren Zeiten 
entgegen gehen wirden. Wie viel 
erniter hätten wir damals den Unter- 
riht genommen! 

Diefer große Mann hat ein weites 
Serz. Sch konnte e8 immer wieder 
verſpüren, wie er all die vielen Rich— 
tungen de8 Fleinen mennonitischen 
Völfleins zu erflären veritand; zu 
tadeln und dann aber doc verfudhte, 
zufammenzujchließen, aus jeder der- 
felben das Beite zu nehmen und dann 
ein Ganzes aufzubauen, wo all die 
pofitiven Seiten der einzelnen Rid)- 
tungen zu finden find. 

Unſer Serr Profeffor bat ein ſchö— 
nes Seim. Die Rinder find Ichon alle 
groß und alle machen einen guten, fo’ 
liden Eindrud. Der Rudy, der von 
uns Kommerzſchülern oft Kopefen 
befam, hat diejes Frühjahr feinen 
Doctor“ gemacht und ift Lehrer an 
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der Mittelſchule. 

„Hochſchule“.) 

Mir war es von größter Wichtig- 
feit, wie Serr Profeſſor Unruh von 
dem heutigen Deutihland dadıte. 
„sch bin 100 Prozent für Hitler“, 
jagte er, als wir auf dieje Frage zu 
ſprechen famen. Er verglid Hitler 
mit dem Oberichulzen in Südruß- 
land, der gewöhnlid ein Mann der 
Tat war, die mennonitiihen Anfied- 
lungen auf die Höhe der Entwidlung 
gebradjt hatte und vielleicht nicht im- 
mer der Frommſte war. Hitler fei 
der Mann für Deutichland, dem das 
deutiche Volk das heutige Wohlerge- 
ben zu verdanfen bat. Rofenbergs 
Weltanfhauungen ſeien nicht Ge- 
meingut der neuen Bewegung; er 
jege ſich in der Preſſe jehr ſcharf mit 
diefen Anichauungen auseinander; es 
jeien auch früher immer ähnliche 
Weltanfhauungen gewejen; er habe 
mit Männern der Partei geiproden, 
die ſich voll und ganz für die lautere 
chriſtliche Lehre einfegten. 

Den nächſten Tag nachmittags ging 
es wieder ab nad) Norden dem Rhein- 
bafen zu. Nach etwa zwei Stunden 
fuhren wir durch Seidelberg, die 
ſchöne alte Univerfitätsftadt. E8 war 
am eriten Mai; wir konnten einen 
Feitzug ſehen, der hier durch die 
Straßen 309. Das Allermöglidjite 
wurde in Wort, Bild und Trachten 
vorgeführt. Wir befichtigten das al. 
tertiimliche Heidelberger Schloß und 
die Ruinen. Der Nedar floß tief un- 
ten dur das ſchöne Nedar-Tal und 
mitten durch Alt-Heidelberg. Dann 
ging es weiter auf der Reichsauto— 
bahn. Bei Lord; madıten wir einen 
furzen Abjtecher nah Heppenheim, 
wo Wir in malerifher Umgebung 
bei Bekannten zur Nacht blieben. 

Morgens früh ging e8 weiter nad) 
Worms, der Lutherſtadt. Hier befidy- 
tigten wir das Lutherdenkmal und 
die Kathedrale. Bei Mainz ging es 
wieder iiber den Rhein und dann im- 
mer den jchönen Rhein entlang nad) 
Niidesheim. Hier ſahen wir das im 
pofante Nationaldentmal, wo die 
mächtige Rieſenfigur der Germania 
ſieghaft nad; Weiten jhaut über den 
Rhein, erinnernd an 1870—71. Hier 
waren zablreidhe Touriſten verfam- 
melt: e8 wurden ſchöne deutiche 
Volfslieder gefungen. 

Diefe Rheinfahrt gehört zu den be. 
jten Erinnerungen unferer ganzen 
Reiſe. In der Mitte fließt der Rhein, 
der bier ſchon zu einem mädhtigen 
Strom herangewachſen iſt. Zahlrei- 
de Schiffe unter den verfchiedenften 
Flaggen gleiten ftromauf und ftrom- 
ab. An beiden Seiten ziehen hart am 
Ufer die Autoftraßen und Eifenbahn- 
Iinien entlang. Die vielen Autos und 
Eiſenbahnzüge maden den Eindrud 
eines ſehr lebhaften Verkehrs. An 
den Ufern und Ablängen fieht man 
Burgen aus alten Zeiten ragen ſtolz 
iiber das Rheintal. Wir fahen den 
Mäufeturm und die verlodenden 
Felſen der Zorelei. 

Bei Moblenz geht e8 wieder über 
den Rhein, und bald find wir in dem 
ichönen grünen Städten Bonn. Wir 
befichtigten die ariftofratifche Univer- 
fität und die anfchließenden reizenden 
Parkanlagen. Bon bier gehts in ra- 
fender Geihwindigfeit auf der 


(Hier jagen wir: 


Reihsautobahn nad, Köln. Ein Aur 
tofahrer befommt auf folder Bahn 
feltfam angenehme Gefühle —wenn 
er feinen Wagen nad) Belieben 
„ſchießen“ laſſen kann. In Köln be- 
fihtigten wir den berühmten Kölner 
Dom unter geichicter Zeitung eines 
Seiftlihen. Auch die Schakfammer, 
die fait unberechenbaren Reichtum in 
fich birgt, wurde beihaut. Man könn— 
te Seiten voll jchreiben, wollte man 
annähernd das Geſehene fchildern. 
Die gemalten Glasicheiben des 
Doms follen eine Farbe haben, die 
man auch beutigentages nicht im 
Stande ift nachzumachen. 


„Mennogeiang” 


bon 9. D. Friefen. Eine poetifche 
Abhandlung über die Rußl. Menno- 
niten und ihr Schidfal, in 18 kur— 
zen Kapiteln. 

Der Gejang iſt feine Entwürdi— 
gung der Mennoniten, fondern viel- 
mehr eine Berberrlihung. Der Ge. 
fang foll gedrudt werden. Das Ma- 
nuffript ift fertig. 

Nun möchte ich eine Bitte an mei- 


ne Gönner, Freunde und Liebhaber 
rihten, eine Borausbeitellung auf 
den Geſang zu machen. Ich habe ihn 
in vielen Abjchriften verſchickt und 
bin des Abjchreibens® müde gewor⸗ 
den. Gönner, die fi für die Samm- 
lung von Bejtellungen einlegen, 
werde ich dementiprecdhend belohnen. 
Den eriten 100 Boraußbeitellungen 
made ich eine Beilage von ſchön ge- 
drudten Gedichten. Da ich noch viele 
Gedichte in loſen Blättern in Drud 
legen will, fo möchte ich in jedem 
Menn. Dijtrift einen Vertreter ha- 
ben. Erwarte alfo von foldhen zu hö— 
ren, wenn möglic mit Beitellungen 
auf den Mennogejang. 
Der „Mennogefang”, 1 Er. 25 
5 oder mehr an eine Adreſſe .20 

Das fertige in Sicherheit befind- 
fihe Manuffript iſt Sicherftellung 
der Borauszahler, alſo fein Riskie— 
ren. Die Namen der Beiteller werden 
ſogleich geliftet und dem Manuffript 
beigefügt. 

Man beftelle bei 
9. D. Friefen, Fairholme, Sast. 


(Andere Menn. Blätter möchten 
fopieren.) 





Sur Hochzeit der Tochter des Sowjetkommiſſärs 
Kraßin mit dem Herzog von Caroche⸗Foucauld 





Das Hermannitädter Tageblatt 
(Rumänien) jchreibt: 

Sn der Pariſer Geſellſchaft ijt 
foeben eine Hochzeit gefeiert wor- 
den, die wegen der Herkunft des 
einen Ehepartners in der franzö- 
fiihen Hauptitadt das größte Auf- 
fehen, in den reifen der Mos- 
kauſchwärmer eine förmliche Sen- 
fation hervorgerufen hat, von der 
die rechtsjtehende Preſſe in hämi- 
ihen Betradhtungen Notiz nimmt. 

Eine der Töchter des veritorbe- 
nen Sowjet-Finanztommiffars 
Leonid Kraßin hat fi mit dem 
Herzog Laroche-Foucauld verhei- 
ratet, der in Südfranfreih ein 
Schloß befigt und vor drei Jah— 
ren von jeiner erjten Frau ger 
Ihieden wurde. Die junge $er- 
zogin, eine glühende Anhängerin 
des Kommunismus, läuft in den 
Safen der Ehe 


mit einer Mitaift von 20 
Millionen Gold-Rubel 


ein, die ihr der jteinreiche Vater 
nad) jeinem Tode hinterlaffen hat. 
Serr Kraßin, der als Todfeind 
des Rapitalismus im Nobember 
1917 im Allruffifhen Arbeiter- 
und Soldatenrat pathetiſch die 
Abſchaffung des Gegenſatzes zwi⸗ 
ſchen Arm und Reich proklamierte 
und als Finanzkommiſſar haupt · 
verantwortlich für die Enteignung 
der beſitzenden Klaſſe zeichnete, 
batie leider vergeſſen, ſich ſelbſt zu 
enteignen, obwohl es ihm doch 
eigentlich ſehr gut bekannt ſein 
mußte, dab er ſchon bei Ausbruch 
der von ihm geführten bolſchewi⸗ 


ftiichen Revolution ein Vermögen 


von 37 Millionen Goldrubeln be- 
fo. Er hatte diejes vorſorglich 
in ausländiihen Wertpapieren in 
ſchweizer urd englifhen Banken 
angelegt, we es vor dem Zugriff 


der Sowjetregierung fiher war, 
da er e8 nicht auf feinen Namen, 
fondern auf den Namen jeiner 
Frau und zivei Kinder überfchrie- 
ben hatte. 

Der Todfeind des Kapitals hat- 
te fi) jeinen Reichtum durd ge 
ſchickte Spekulationen während 
de8 Kriege erivorben und ver- 
mehrte ihn ganz beträchtlich, als 
er 


als Sowjetdiplomat im Ans- 
land 


feine Spefulationen wieder auf. 
nahm. Während er und feine 
Genoſſen die ruſſiſche Bourgeoifie 
abſchlachten ließen, weil fie das 
Unglüd hatten, wohlhabend zu 
fein, wuchs fein Kapital bis zu 
feinem Ableben auf 60 Millionen 
Soldrubel an, die er jo aufteilte, 
das jede8 Familienmitglied 20 
Millionen erbte, 

Kein Wunder, dab fidh bie 
Männer der franzöfifhen Bour- 
geoifie eifrig um die Gunjt der 
bolſchewiſtiſchen Tochter beivarben, 
die fi) als Antifapitaliftin und 
Haſſerin des Reihtums in den 
höchſten Kreiſen der franzöfiichen 
Ariftofratie Zutritt zu verſchaffen 
wußte und fich ſchließlich den Her- 
309g Laroche erfor, mit dem fie 
nun, getreu den fommuniftifchen 
Idealen, ein „Broletarierdajein“ 
führen wird, an dem ihre boljche- 
wijtiihen Genofien in den Ar 
beitervorjtädten von Paris ficher- 
2 ihre helle Freude haben mwer- 
en 


Es ift doch ſehr intereffant, hin 
und wieder durch derartige glüd- 
lihe Familienereignifje zu erfah- 
ren, wie borbildlih die Führer 
des Kommunismus gegen den la- 
pitalismus Tämpfen. 
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Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele» 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagsichulen, Jugendvereinen und 
Kamilien für Kinder und Erwachſene. 
Die bewährten „Snofpen umd 
Blüten,” fpeziell für diefen Zweck, 
foften: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
Weihnachten 5 
Band II fpeziell für Jugend 
bereine, geheftet zurssssenne . $1.25 
Dito in geihmadvollem Ein- 
bande 


.n..........unn......n.e.. 


Du beziehen durch: 
F. CE. Thighen, 
445 Chur Ave, Winnipeg, Man. 








„Bebamme’-Koffer 


Berichte hiermit, daß bei mir für eis 
nen geringen Preis ein lederner 
„Hebamme“⸗Koffer mit treffendem 
Serätihaft und Lehrbude von Dr. 
Ludwig Piskacek, Wien, zu kaufen ijt, 
mit Zugabe des wertvollen Dr.-Bu- 
ches „der Hausarzt.“ 


Anfragen zu richten an: 


Rundſchau Publ. Houſe, Box 2. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 








un 
” 





— QDuebee, Nach einer Abwejenheit 
bon zwei Monaten ift Premier Mac- 
Kenzie King von Europa zurüdgelehrt, 
wo er in Genf der Volkerbundsverſamm⸗ 
Iung beigewohnt und in London mit bri⸗ 
tifhen Weiniftern und Regierungsbeam- 
ten verhandelt Bat. Premier King mur- 
de in London bom König empfangen, 
der angedeutet hatte, daß er nad) der 
Krönung wahrſcheinlich Canada befus 
chen foird. Zuerſt wird der König nad, 
Indien reifen, um dort als Kaiſer von 
Andien gekrönt zu erden, dann wird 
er nad) Ganada kommen. (Letzte Berich- 
te aus Yondon bejagen, daß der König 
erit 1988 nad Kanada fommen mird, 
da die Kaiſerkrönung in Andien erft im 
Herbit 1937 ftattfinden wird und eine 
längere Abweſenheit des Monarchen bon 
London nicht erwünſcht fei). 

—  Brufiel. Berteidigungsminifter 
General Denis befürmortete vor einem 
Sonder⸗Wehrausſchuß die Einführung 
der Militärdienitpflidt von 18 Wlonas 
ten Dauter fir Belgien. Kurz zubor hat⸗ 
te die Megnierung des Premiers Paul 
bon Heeland in der Mammer ein Ber» 
trauensbotum bon 133 genen 41 Stim- 
men erbalten. 

— Rittnipen, Man. freiwillige Her- 
abſetzung des Zinsfußes an Farmhypo⸗ 
theken in der ganzen Probinz Manitoba 
auf 6 Vrozent und draſtiſche Redugzie⸗ 
rung der Schulden in den Dürregebie⸗ 
ten wurde joeben bon der Bereinigung 
der Shpothekengeſellſchaften, der etwa 
30 Darlehnensgeſellſchaften angehören, 
angefündigt. 

— Waſhington. Die Ergebniffe der 





Nerven: 


und Seraleidende haben in Tauſen⸗ 
den von Xällen hei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofinkeit, Herzflop- 
fen, Nerbenfchmerzen, uim.. mo alles 
verfante. in der aarantiert aiftfreien 
„Ematofan-ftur“ eine letzte Hülfe ge 
funden. (6-möcine Kur 32.55) 
Proihüren und Dantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 








31 HSerfimer St., Nocelter, N. D.? 
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ameritanjdyen Kongreßwahlen ftehen nun 
endgültig feft, und die beiden Häuſer 
meifen jeßt folgende Mitgliederzahl auf: 


Senat 
En |.) 
Republitaner .... ......... a — — 
Farmer⸗ Labor ...... .......... J 
Progreſſibe .... ....... rn, 2 
Unabhängig ... ............ .... 1 

Hand 
IT TTWERERE TER TUTPLPUTPER 885 
Diepublilanse vors00000s000 000000 88 
Vregteſſfuue 7 
Farmer⸗Labor ........ ............ 5 


— London. König Eduard gab be— 
fannt, daß er im Laufe dieſes Monats 
nad; dem ſüdwalefiſchen Induſtriegebiet 
reifen erde, um jich mit den dortigen 
Bultänden aus eigener Anjchauung vers 
traut zu machen. 

— Wie das Mariteminifterum be- 
tonte, plant Frankreich entgegen anders—⸗ 
lautenden Gerüchten nicht, im nächſten 
Sabre mit dem Bau, großer Schlachtſchif⸗ 
fe und Flugzeugträger zu beginnen. Das 
Bauprogramm jehe 51 Einheiten von 
insgefamt 47,000 Tonnen bor und 
fchließe einen Kreuzer bon 7,600 Tons 
nen, fieben Unterjedboote; ſechs er» 
törer, dabon bier eines böllig neuarti- 
gen Typs, und 37 Hleine Hilfsfchiffe 
ein. 

— Die „Wiener Neueſten Nachrich-⸗ 
ten“ veroffentlichen an leitender Stel— 
Ile einen Yrtifel von Glaife Horitenau 
über die Friedenspolitik des neuen Wit» 
teleuropad, Der Miniiter ftellt das hi— 
ftorifche Werden des Deutichen Reiches 
und der Donau Wipnardhie, ſowie die 
Dreibundpolitit Bismard3 in knappen 
Bügen dar. Er verweiſt jchließlich auf 
die drohenden Gerahren des Boljchewis- 
mus, die zu einem Yulammenitehen aller 
Kräfte gegen den Bolſchewismus nötis 
gen. 

— London. Der „Mandelter Guar- 
dian befakt ſich in einem Leitauffaß mit 
den Worftellungen des britiichen Bots 
fchafter8 Sir Eric Mipps in Berlin 
über gewiſſe Stellen in den lebten We- 
den der Reichsminiſter Görung und 
(Soebbel3 und lenkt dabei die Aufmert> 
janmtfeit der engliſchen Regierung auf 
die Erklärung Sir Samuel Hoares im 
September 1935, dab reichliche Rohſtoff⸗ 
borfommen den Xändern, die ſie beſitzen, 
befonderem Worteil geben. Auch Eden 
babe im Juli dieſes Nahres im linter- 
aus mitgeteilt, daß die britifche Regie— 
rung durchaus bereit fei, die Rohſtoff⸗ 
Frage aur einer internationalen Mon> 
ferenz zu erörtern. Trotzdem fei in die- 
fer Frage nichts unternommen morden, 
umd die deutſche Regierung merde fich 
wahrſcheinuch mundern, welcher Wert 
diefen Verſprechungen beizumeſſen ift. 
Es mühe daber die Sale Englands 
fein, die nitiafive zu ergreifen. 

— London, Die Flottenbeſprechung 
zröifchen dem deutſchen Botichafter bon 
Ribbentrop imd dem engliſchen Auken- 
minifter Sir Samuel Goare wurden 
wieder aufgenommen, um Schwierig⸗ 
feiteri au befeitinen, die aus deutichen 
Einwendungen negen den Entwurf des 
englifheruftifhen Flottenbertrags zur 
Serbeifühtung einer aualitativen Bes 
grenzung enftanden find, 

— Tofto. Yapan feiert die Bolenduug 
de3 neuen Warlamentsgebäubes, das 
nad 17-jähriger Bautätigteit und mit 





18. Ronember, 





Erteile 
Unterricht im Singen 
(Stimmbildung) 
Einzeln oder in Gruppen 
Mäßige Preije 


Joh. H. Neufeld 
465 William Ave, Winnipeg 











Kojtenaufwand von 10 Millionen Dol⸗ 
lar fertiggejtellt worden ift. Kaiſer Hi- 
tofito war bei den Eröffnungszeremo- 
nien zugegen. 

— Amſterdam. Es wurde amtlich ver- 
findet, daß die Trauung der Kronprin⸗ 
zeſſin Juliana mit dem Prinzen Bern: 
hard zu Xippe-Biejterfeld auf den 7. 
Januar feitgefeßt wurde. Die Siron» 
prinzeyjin, die 28° Jahre alt ift, wird et- 
nen um drei Jahre jüngeren Dann be: 
Iommen. Beide haben da3 eine gemein 
ſam: Liebe zu gejundem Sport. 

Ste Yibiltrauung wird im Rathaus 
im Haag ftattyınden, worauf die kirch— 
liche Zeremonie folgen wird, Das Yuf- 
gebot der Hochzeit wird ſchon am 19. 
Dezember veröffentucht werden. 

— London. Fünf Nationen unter: 
zeichneten ein Protofoll, um den Unter⸗ 
feeboof-Sirieg humaner zu machen und 
man hofft, dab diefes Abkommen bald 
bun Der ganzen Welt anerfannt werden 
wırd. Großbritannien, die Vereinigten 
Staaten, Japan, Kranfreih und Ita— 
lien verpflidfteten ſich, im Kriegsfalle 
feine Kauffahrerſchiffe des Feindes zu 
verjenfen, bevor nit alle Baflagiere u. 
die Mannſchaft in Sicherheit gebracht 
worden jind, 

Einer Information zufolge, die aus 
dem Auswärtigen Amt fommt, wird 
Deutſchland das Londoner Protokoll, das 
eine Humaninerung des Unterſeeboot⸗ 
Krieges beabſichtet, unterzeichnen. Die 
Zuſtimmung Deutfchlands fei nur die 
logiſche Folge des deutſch-engliſchen 
Warineablommens, und in der nächſten 
Yeit zu erwarten. 








Weihnachten! 


Mir verſenden Candy nach allen Provin—⸗ 
zen Canadas,. 
Pomatfi CSlivotichneja, pro Bi. ‚31 
Rakoweja Schejfi, eingewidelt, Pi. .30 
Raloweja Schejfi, ohne Bapier, Pf. .25 
Nuffiiche Raramelle, eingetwidelt, Vf. 24 
Marmelade, Lemon u. Orange, Pf. .24 
> 


Almonts Candy, pro Pf. anna. 24 
Fruchte andys, pro Pf. 47 
OT BEFREIEN ‚19 
Mired Christmas Candys, Pf..... .12 
Schofolade, nefüllt, No. 1, ®F..... .19 
Scofolade, No. 1, 5 Bf. D:ofe.... .90 
Schofolade Drops“, Pf. ...... ‚16 
Schokolade „Buds“, WE. cncaacnnn 23 
Schokolade Bars, 5 Stück zu... .10 
Halva, 6 Pf. netto, mit Dofe 7 Pf, 

mit Verpadung 8 Pf. ..... 1.25 
Halva pro Pfund .25 
Beanuts, No 1, 100 Pf. geröjtet 8.8! 
APRES .19 


Walnüſſe, Calif. geitempelt, Bf. 22 
Walnüſſe, Ealif. ohne Stempel, Bf. .19 


SHafelmüfte, No. 1, Pf. .... .19 
BE TE, eisen 23 
0.0. ——— 26 


ER A 25 
‚Auch haben mir verichiedene Candys 
die hier nicht genannt find. Kür Schulen 
geben wir 4% Rabatt. 
Porto wird ertra bereihnet. 

2 8. 8. Frieſen, 

508 Wlexander Abe, Winnipeg, Man. 

— Telephon 25 648 — 











„Seht fühle ich mich jung 
und ſtark“ 


Herr U. Griefemer, Chicago, IL, 
fagt: „Ehe ih Nuga-Tone nahm, Ki 
ich mich alt und ſchwach. Meine Körper: 
organe waren träge und ſchwach. Ber: 
fcheidene Freunde erzählten mir über 
Nuga-Tone und darüber, was e3 für fi 
getan babe. Ich kaufte mir eine Safe 
Nach einigen Tagen begann ich mich bei: 
fer zu fühlen. ch nahm zwei Flafchen 
und num fühle ich mich jung und ftarf, 
Meine Geſundheit ift fein u, meine Or: 
gane find Fräftig. E3 gibt feine Medizin 
wie Nuga-Tone.“ 

Nuga-Tone bat Millionen von Män— 
nern und. Krauen geholfen, ihre Ge: 
fundheit und Kraft wieder zu gewinnen. 
Wenn Sie ſchwach und Fränklich find, 
dann Faufen Sie ich beitimmt Nugas 
Tone. Es wird von Drogiſten verfauft, 
Wenn der Drogijt es nicht führt, dann 
eriuhen Cie ihn, davon bei jeinem 
Großhändler au beitellen. Nehmen Cie 
nur NugasTone. Seine andere Medizin 
iſt jo gut. 

Für Verjtopfung nehme man—Ugas 
Sol—das ideale Lariermittel. 50r, 


— Kom, Graf Galegazzo Giano, der 
italieniſche Außenminifter und Schwie⸗ 
gerſohn von Benito Mufjolini, und Sir 
Eric Drummond, der Botichafter Grob: 
britannıen® in Rom, werden, ein Hans 
deldabfommen unterzeichnen, welches die 
mwirtjchartlihen Beziehungen zwiſchen 
den beiden Xändern, die durch die Sanls 
tionen unterbrochen wurden, wieder her» 
jtellen wird. 

— In einer Antprade anlählidh einer 
Rriedens3-Demonftration auf dem Reh» 
burn Plaza vor der Eity Hall bejchrieb 
Mayor Wilfon von Whiladelphia den 
Weltkrieg al3 bolljtändig unnotwendig, 
foweit Amerika in Betracht fommt, 

„Smmer mehr und mehr wird ed 
augenſcheinlſich, daß diefer Weltkrieg das 
angebliche Ziel, die Welt für die Demo» 
fratie jicheranitellen, bollftändig verfehlt 
hat,” jagte der Mahor. „Denn wir haben 
in den leßten Jahren nirgendwo eine 
Demofratie mehr gehabt.” 











TEENS IEN AT ITNITSITTITE 
Bald iſt Weihnachten! 


Fin gutes Buch, iſt meiftens das beſte 
Weihnachtsgeſchenk. 


Ich habe eine reiche Auswahl von Bis 
bein und Tejitamenten verich. Größen 
und Preiſe, Geichenfe fürs Haus, für 
Heranwachiende und Heine Sinder, 
Deutih und Engliſch. Wandſprüche, Bil: 
derbiicher, Heine und billige und größe: 
re und feinere,. Traftate für Beſcherun— 
nen ufm. Erzählungen für privat, und 
öffentliche Bibliothefen uimw. Kräuter⸗ 
tee für Zuckerkranke, Rheumatismusleis 
dende Nervenleiden. 

Adreſſe: 
N. Kröker, 


Mountain Lake, Minn. U.S.A. 


Bettnäſſen 


Garantiert ſofortige Befreiung durch 
geprüfte und erprobte Erfindung eines 
deutſchen Arztes. Wird an alle Leidende 

- jung umd alt — portofrei geliefert. 
Schickt fein Geld! Der Betrag, im 
Höchitfalle 84.90, wird erft unter völli- 
ner Garantie fofortiger Befreiung nadı- 
genommen. Sie riöfieren alfo nichts! 
Bei Beitellung oder Anfrage bitte Alter 
und Geſchlecht des Patienten anzugeben. 


Man ſchreibe an: 
Dept. MR. 











Dr. Zottmann's Mraton, 


618 Wenne Blde., Winnipeg, Man. 


— — — — —— 
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— Rom. Birginio Gayda, Bremier 
Weuffolinig Erklärung für einen „bes 
waffneten Frieden“ in Europa raſch fol» 
gend, ſchrieb einen feurigen Leitartikel 
in der „Siornale D’Italia, fagend, daß 
Italien feine Abſicht habe, zu dem Böls 
ferbund zurückzukehren. 


— Bien, Ungarn fheint als bad 
zweite Yand zu gelten, das Italiens Er» 
oberung von Uethlopien anerkennen 
wird. 


— London. Der Erfte Xorb ber bri- 
tiihen Admiralfitä Sir Samuel Hoare 
warnt in einer Rede in Weftend bie 
Dritte Internationale davor, ſich in die 
Ungeleganheiten Großbritanniens ein= 
zumiichen, da ein foldjes Vorgehen fait 
immer verheerende Folgen für den Sto- 
renfried habe. Je intenfiver die Agenten 
der Dritten Juternationale fi um, Din» 
ge in England befümmerten, Die fie 
nicht3 angingen, um fo entidhiedener 
werde England ſich dagegen zu mehren 
wiſſen. 

Die Erklärung Hoares hatte durchaus 
amtlichen Charakter und folgte der Re- 
gierungserklärung im Unterhauſe auf 
dem Fuße, dab die europäifche Neutra- 
Ittät gegenüber dem ſpaniſchen Bürger» 
frieg aufrechterhalten bleiben müſſe, 
wenn ein allgemeine3 Chaos in Europa 








Kleider: u. Cebensmittels 
pakete nach Rußland 


Man darf dieſe Pakete gemiſcht zu⸗ 





























ſammenſtellen. 
Für Männer: 
Lederne Schuhe, 1 Paar zero $6.70 
Wollene Strümpfe, 1 Baar zu. 1.00 
Unterwäfche, 1 Baar srssnsesssennensee . 1.50 
Tragbänder, 1 Paar .4 1.00 
Hemd, 1 Et. 1.10 
Lederne Handfchuhe, 1 Baar... 1.50 
Für — 
Lederne Schuhe, 1 Baar sensor $6.50 
1 Baar Strümpfe. ................. 1.00 
1 Baar Unterwäſche zone 1.40 
et 19 
in Kopftu ; 
Pi {eid — u 4.50 
ewiot f. nneranzüge, per 
Meter $1.50 
Leinwand, p. Meter zn Fr 
Baumtmollenftoff, p. M. sro 66 
Satin, p. Meter .85 
lannel, p. M. 
uderjand, U DRe, — 
utter oder Sands, 1 8, — 
Tee, v. beiten, 1 SQ. 4 \ 
Weizenmehl, v. beiten, 1 Ng. sun ‚40 
Roggenmehl, 1 BR. — 80 
Mannagrübe, 1 SG. zero Tr 
re 4 DE: nein u 
Neis g. 46 
Kaffee, robert, 1 MG. p 8.00 
Kaffee, geröftet, 1 2 —— — 8.50 
Früchte, getrodnet, 1 Sg. seen 1.10 


Von einer Sorte Ware darf man aud) 
weniger ala 1 No. ſchicken. Die hier ans 
gegebene Bedingungen [ötichen fämtliche 
Spefen ein, und der Empfänger erhält 
das Palet frei ins u. geihidt; an 
fertigen Waren bitte Größe angeben zu 
wollen. 

Die Verfandipefen berechnet das Vers 


fandhaus wie folgt: 
Auf Palete von rin Ka. ze 50, nad) bem 
afiatiihen Rußland $2. 
Auf Pakete von 9 Ne. 8 40, nach dem 
aſiatiſchen Rußland $4.10. 
Aufträge y. man an: 
G. V. F 


Room 817 ne © Blod 
Winnipeg, Man. Telephon 94 618 


Feuer» und andere Verſicherungen; Fir 
nanzierungen an Truds und Automobile. 


Aennsnitifche Rundſchau 





Bücher-Empfehlung 


Kolgendes Büchlein „Natur und Bis 
bel,“ gejchrieben von J. WB. Neufeld, 
fann bon und warm empfohlen werden; 
und ift portofrei für 1öc. zu beziehen 
bom M. B. Publ. Houfe in Hilläboro, 


Kanſas. 
Inhalt des Büchleins. 


J. Die Natur. 
Die Erdbildung, Wunder im Pflan⸗ 
— die Wunder bei den Elementen, 
under unſichtbarer Kräfte, Elektrizi— 
tät, Telegraph, das Telephon, die Wun⸗ 
der der Sternenwelt. 


I. Die Bibel. 

Die ſechs Schöpfungstage, der Menſch 
ein Wunder Gottes, der Abfall und die 
Solgen, Wunder bei der Sintflut Die 

erivirrung der Sprade, die Auswahl 
Abrahams, die Wunder Gottes an Sirael, 
die Erlöjung aus Aegypten, die Wunder 
am Ginai und in der Wüſte, Wunder 
unter Joſua, Wunder an Sonne und 
Mond, Hisfia und die Sonnenuhr, Wuns 
der im Buch Daniel, Jona und der Filch, 
das Wunder der Menichwerdung Ehrifti, 
Sein Leben, ®irfen und Sterben, die 
Wunder in der Apoitelzeit, andere Wuns 
der, die Offenbarung Jeſu Chriſti, die 
neue Erde. 


U — 








verhütet werden joll. Hoare betonte, er 
babe jeine Yeußerungen angeficht? der 
merkwürdigen Halturg der britifchen 
Arbeiterpartei gegenfiber dem jpanis 
ſchen Bürgerfriege für geboten gehalten. 
Auf dem Parteitag hätte die Arbeiter- 
partei die Neutralitätspolitik der Re» 
gierung boll und ganz unterjtüßt, und 














mit V-8 Räder 
Speziell eingerichtet für Farmgebrauch, 
Zu jehr mähigem Preis zu haben bei: 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE and BODY WORKS 
167 Smith Street, Winnipeg, Manitoba 


Aweiräder-Erailer | 























hinterher jei ſie ungeſchwenkt und ber» 
lange bom Slabinett, daß es den Ver» 
fauf von Sfriegamaterial an die fpanis 
ſche Regierung geitaite, 

— Dugüsin, ZU, Arom Major Re- 
velle, ein 103 Jahre alter konförderie⸗ 
fer Veteran, iſt in feinem Farmheim 
nordöftlih von bier an den Folgen ei» 
nes Hüftenbruches geftorben, den er bei 
einem Fall erlitt. 


— Berlin. Nachdem ber engliſche 
König Eduard beim Beſuche der beuts 
ſchen Frontfämpierabordnung in London 
ein in herzlichem Tone gehaltenes Be- 
grüßungstelegramm überjandt hatte, 
wurde der Filter der deutjchen Abord⸗ 
nung, der Herzog bon Koburg und einis 
ge Mitglider der deutſchen Abordnung 
vom König in einer Audtenz empfangen. 
Der König begrüßte die Erſchienenen 
auf3 berzlichite und Tieß fich über die 
von der deutfher Abordnung bisher 
auf ihrem Bejuche in England geſamm⸗ 
melten Eindrüde beriditen. 

Bu Ehren der deutfchen Gäfte veran- 
ftaltete die Englifch-German Fellow⸗ 











Zu Weihnachten! 





Gemiſchte Candies, 2 Pf. .... $ .25 
Ruſſiſche Haramelle, 1 Pf. ....  .25 
Rakoweje Schejki, 1 Pf. ....... 82 
Rakoweje Sceiki, (ohne Papier) .25 
Pomadka GSlivotichnaja zen .83 


Eandies und Hülle. 


Bere, 6— 20 
—7—7——— 25 
Marmelade, Apfelſinen und 

EREOBENR — .25 
Schofoladen- „Drops“, 1 Bf 16 


Schofoladen- ‚Buds“, 1 Bi. 24 





And noch verſchiedene andere 


Sorten von Gandies und Schokoladen. 





Halva (Montreal), 6 Pf. Doje 1.85 
alva, Winnipeg, 6 9. Doſe 1.25 
Schotolade in Doſen, 5 Pf... ‚90 


Schokolade in Dofen, 8 Pf. ... +65 
Schotolade in Doſen, 2 Pf. ... 46 
Beanuts, 1 Pf. ‚10 


Beanuts, 50 Bf. oder mehr, 

pro Pfund 
Haſelnüſſe, erite Sorte, 1 Pf. .20 
Haſelnüſſe, zweite Corte, 1 Pf. .16 
WBalnüffe, erite Sorte, 1 Pf. .22 
Balnüffe, zweite Sorte, 2. 28 





Kaffee. 


























Heinrich Thiessen, Ecke Boyd 





— 1 E ir 23 
— 1 — 28 
Afrikaniſcher *— 1 Pfund .19 
Getrocknetes Obit. 
Getrodnete Aepfel, pro Pf. .15 eigen, pro Pfund ss .09 
Getrodnete Aepfel (in Kaſten Fietiine, —— 17 
von 25 Pf), pro Pfarren Pfirſiche, (Kaſten von 25 Pf.) 
Aprikoien, pro Pfund — ‚20 pro etund .15 
Aprikojen, (in Kaften bon 25 Pflaumen, große, 1 Pf. un .12 
Pfund), pro Pf. sro .17| Bflaumen, Heine, 1 Rund... .09 
Dateln, 3 Pfund für 4 25 | Rofinen, 2 Pfund cnssssnsessne .25 
Alpenfränter ſtets auf Lager Wir liefern ins Su 
Zu Haben bei: 
Heinrich Riediger, 172 Isabel St., Phone: 25 430 
Victor Schroeder, 416 Bannerman Ave., Wpe., ” 657920 


Gerh. Martens, Ecke Pacific und Eric, Wpg., 


u. McKenzie, Wpe.,” 57921 
Phone: 25 700 














ſchip ein Eſſen, an dem über 400 deuts 


ſche und engliſche Frontlämpfer teilnah⸗ 
men. 


— Wien. Aus einer amtlichen Sta- 
tiſtil läßt es ſich erſehen, daß weniger 
Soldaten "während der Schlachten im 
Weltfriege fielen, als jpäter an den 
Holgen von Verwundungen ſtarben. 


Die Zahl der Gefallenen oder wäh— 
rend de3 Srieges jelber ihrer Verwuns 
dungen erlegenen Soldaten aller Mädy- 
te beträgt 8,538,000, Verwundet wur⸗ 
den hingegen 19,000,000 Soldaten, von 
denen 15,000,000 nad Abſchluß des 
Waffenftillitandes und Unterzeichnung 
der berjcdyiedenen Friedenöverträge an 
den Folgen ihrer Verletzungen ftarben. 
4,247,000 Kriegsberwundete find noch 
am Xeben. 








Automobil zu verkaufen 


1929 Chevrolet Coupe, in guter Orb» 
nung. Gteht in der Winnipeg Motor 
Garage. Preis $185.00; mwird nichts in 
Tauſch genommen. Eigentümer N. D. 


Peters. 
158 Fort St. Winnipeg, Manitoba. 





Zu verkaufen oder zu 


verrenten 


160 Acer. Schwarzer Grund mit 
Sumpfheu, guter Weide und Hola. 
Vier Meilen von Houfton, gut gelegen. 


3. Marens, 
437 Notre Dame, Weſt 
Montreal, One, 


Wir haben nur zufries 
dene Kunden! 


Laſſen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Pferdegeſchirr⸗Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 

Wir faufen much Rindfelle zu den bes 
ften Tages⸗Preiſen. 


DOMINION TANNERS LTD. 


Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man, 
Tel. 52969 John Quatich, Manager. 


Allen 


ehe ich mit meinem Trud zur A 


die Umg und ans 
derer 


öpo 
—* Breite . * 
Verlaufe auch Vrennholg. 
Henry Thiessen 


660 Boyd Me, Winnipeg, Man. 
E — Telephon 57 921 — 




















A. BUHR 


Deutſcher ieditsanmwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Meditss 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel, 97 621 Rei. 88 678 


8325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifi 
bei Bolt und Luſtre 
der größten and 


Anſiedlung in der Fort Wed Reſervation von Montana 
dlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, tft eine 
endften in den Nordweſtlichen Staaten. 
aum bon ungefähr 25 Meilen nad 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr * 


3 Norden und Süden. Viele belannte Anſiedler wohnten 
u asta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 


— !, 
men beftehen aus 820 640 


eben, gang wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas 
daben ſozuſagen alles Land unter Kultu 


mehr und bie meiften Farmer 


X. 


Biele von den einzelnen Farmern ziehen Bein bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


Erg 


‚ and in ben weniger 
einer Mikernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnergüchtereien. 

Es find 
unbearbeitetes 
bautes Land, welches den Indianern 

Um Ginzelheiten und niedrige 


Das 3 ift in guten Jahren 
ä di älft 3 Landes jedes Jahr 
Se Stars, une 


öge nur gering find. Es wird 
— le armer halten Kühe, 


4 ei 
——— — one man fi 


„ aber en auch 
t 
26 bis 85 Buſchel u. 


en Jahren jhügt das Schwargbrachenſhſtem fie vor 


auch 


treibe 
Smeine un) 


Gel iten borhand der mennonitijhen Anſiedlung 
I — and au —2 —2 auch noch unbe 


en Breis pachten 


E. ©. Leedy, 


General Agricultural Development 
Rortkern Railway, 


Ugent, Dept. MR. 
St. Baxl, Min. 





— Die it New Vork erfdheinende 
„Nein Yorker Staatözeitung und He- 
told“ veröffentlidt eine Unterredung 
mit dem kürzlich von einer Neije durch 
Deutfchland zurüdgelehrten Sohn des 
ameri.anif hen Automobillönigs Henry 
Ford. Edſel Ford erfläfte Dem Bertres 
ter dieſer Zeiting gegenüber: 


An Deutfdftand fcheinen die Verhält⸗ 
niffe ausgezeichnet zu fein. Deutjchland 
fördert die Reiſeluſt und vor allem den 
Autoverkehr in jeder Beziehung und Die 
neuen andgezeichneten Autoſtraßen, Die 


überall im Land gejchaffen find oder 
geichaffen werden, tragen ihr Teil dazu 
Bei. Weiter brachte Edfel Ford noch zum 
Ausdrud, daß nad) feiner Meinung be> 
ſonders Veutſchland aufblühte. 


— Die Leitung der amerilauiſchen 
nationalen Organifation „Military 
Order of the Lohal Legion of tbe 
U. ©. 4. “, deren Sitz ſich in Philadel⸗ 
phia befindet, hat ein Flugblatt heraus 
gebracht, in dem die Deffentlichkeit auf 
die Ausbreitung de3 Kommunisums, bor 
allem die fommunijtifche Propaganda in 





Der Wennonitifche Katechismus 


Der Mennonitif 


Katechismus, mit den Blaubensartileln, ſchön gebunden 


0.40 





eis l ortofrei 
Der —— —— ohne den Slaubensartileln, ſchön gebunden 
eExenwlar 


0.80 





—— 


678 Urlington Street, 


p 
von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
bon 50 Egemplaren unb mehr 8814 Wrogent Rabbat. 
Die Bahlung jende man mit ber Be 


Nundbihen u 


ftellung an 


sufe 


Eanaba. 





Un: Rundidan 
678 Kl 


Sch ſchide Hiermit für: 


At Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, es gu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank 


Beitellzettel 
innipen, Stan. 
1. Die ennonittide Rundſchau (91.88) 


2. Den Chriſtlichen Smugenbfreund (SE.50) 
1 : 91.50 
(1 unb © gufammen befiellt: $ au: 





Bor Office 





Staat ober Wrowing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit 
Inge „Bant Draft” 


fende man Bargelb in 


—  akoney Orber” et — —— 

Rote? ein. (Bon ’ den U.S.H. —— — Sqheas 
Bitte Vrobenummer frei zuguſchiden. Adreſſe if wie folgt: 

Name 


ertem 
) 











Le 








18. November 1936, 








Spegialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
holung, Schweiß» und Bodyar» 
beit, Duco-Färbung nad 





N, 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 


Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Car 
Reparatur, 








pennfylvanifhen Schulen aufmerkſam 
gemacht wird. Der Aufruf ift von dem 
Vorſtande der genannten Organijation, 
P. M. Allen, unterzeichnet 

— Die „Deutſchen Nadridken für 
Litauen“ Kowno melden in Kr. 36: In 
Kowno 1jt eine neue jüdifche Morgenzei- 
tung „ri Worgen“ erkchienen. Somit 
haben die Juden jebt in Kowno 6 Ta= 
geözeitungen. 


— San Francis, Ein Marineftreit 
an der pagifiſchen Küſte breitete feine 
lähmenden Fänge über ein ausgedehn- 
tes dreieckiges Gebiet aus und drohte 
mit einer Erwürgung des Geichäftes u. 
des Handels, gleich einem allgemeinen 
Arbeiterſtreik. 

Durch Zufall erſtreckt ſich dieſes Drei⸗ 
ed auf das Gebiet, das die amerikani—⸗ 
ſche Bundesmarine zwei Jahre lang als 
Manövergelände benüßte, Alaska im 
Norden, die merikanifche Grenze im Sü— 
den und Hawai im Weiten. 

Der Streit gemann an Heftigkeit, als 
er weiter marſchierte. Innerhalb ſechs 








Stunden nad dem Aufruf beivegie er 
fi) auf dem Lande fort, zog Warenhäus 
jer in San Francıdco in Mitleidenſchaft 
und drohte jogar, die Nahrungsmittel⸗ 
zufuhr der Stadt abzufchneiden. Die 
Kahrungszufubren in Alasla und Ha 
wai werden ähnlich bedtoht, und das 
Aufhören des Handels legte feine Hand 
auf jedes Geſchäft und jedes Heim weſt⸗ 
lic; des Feljengebirges. 

— Köln. Indgefamt 23 Nahrungd- 
mittelgeſchafte find in dieſem Diftrikt 
in Nñ legten drei Wochen infolge der 
Anrechnung üBermäßig hoher Preiſe ges 
ſchloſen worden, wie heute enthüllt wor⸗ 
den tt. 

— Allahabad, Indien. Das Dorf 
Miani iſt augenblidlih das Ziel vieler 
Nteugieriger, die hier geborenen Fünfs 
linge ſehen zu tollen. Eigentlih hans» 
delt e8 ſich um Sechslinge; das ſechſte 
Kind ſtarb jedoch bald nad) der Geburt, 
Die übrigen Fünf follen aber bei bejter 
Gejundheit fein und gute Lebensaus⸗ 
ſichten haben. Ihre Mutier gehört eis 
ner verachteten Kaſte an. 








Winnipeg Motors 
— en 


Office und Garage 158 Sort St., 


Haben Eie bis jet gewartet, um ſich ein Auto oder einen Trud 
dann bietet fich Ihnen nun mande gute Gelegenheit. 
manden Fällen bedeutend reduziert und dabe 
ſt Ihr Auto fertig für den Winter? 


die Wege noch gut find. 


Eelcphon 94 037 


u Taufen, 
‚Die Winterpreite find in 
r jparen Sie, wenn Gie jest faufen. 
enn nicht, jo fommen Sie herein, weil 


Untifreeze, Reifen und Neperaturen jeglicher Art ftets zu haben. Auch Batteries 


bon $4.95 und auf 
Gehen Sie fi 
was Sie faufen möchten, 


irgendwann zu befommen. 


die nachfolgende Lifte an, und follten Sie etwa nicht das finden 
fo wenden ©ie fich do 


an und, Wir find in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue einge/6iafen — zu beridaffen. 


1925 
1926 
1927 
1927 
1926 
1926 


Star Gedan 
Efieg Coach 


hebrolet Touring 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Sedan 


eihäftsführer: F. Klaſſen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindiichen Autos: 





1927 
1928 
1928 
1929 
1932 
1929 
1929 
1930 
1933 
19886 
1936 


Naſh Sedan 
Ejieg Sedan 
Bontiac 

Ford Coach 
Bord Coach 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Graham Coupe 
Chevrolet Coach 
Ford Sedan 


Durant % Ton 
Ford % Ton 

* Panel % Ton 
bevrolet % Ton ... 
Chevrolet 1% Ton 
Maple Leaf 1% Ton 
Ford Grain Bog 1% Ton 
Maple Leaf 2 Ton 
Bord 4 Eylinder 2 Ton ... 
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